Thornert 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


der 


Neo. 48, - 
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ſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die 

Landbriefträger und wir ſelbſt. 

Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Thorn, Katharinenſtraße l. 


* Ruf dem Wege zum Referendum. 

Mit allen Mitteln ſuchen fortgeſetzt gewiſſe offiziöſe Kräfte 
zu Gunſten des Zuſtandekommens des Handels vertrages auf die 
Konſervativen zu wirken. Ueberredungekünſte, Kompenſations⸗ 
darbletungen haben verſagt, nun kommen Drohungen an die 
Reihe, Drohungen mit der Reichstagsauflöſung. Es hieße aber 
wirklich die Ueberzeugungstreue und die Gewiſſenhaftigkeit der 
konservativen Abgeordneten recht niedrig abſchätzen, wenn man 
in leitenden Kreiſen thatſächlich annehmen wollte, daß dieſes 
neueſte Schreckmittel auf die Konjervativen irgend welchen ſchreck⸗ 
haften Eindruck ausüben könnte, ſelbſt wenn ſie — was, nebenbei 
bemerkt, keineswegs der Fall iſt — den Verluſt einiger Mandate 
zu befürchten haben ſollten. 

Um die Drohung mit der Reichstagsauflöſung recht wirk⸗ 
ſam zu machen, erklären neuerdings offiztöſe Blätter, daß, ihren 
„Informationen“ zufolge, die Reichsregierung (ſoll heißen der 
Reichskanzler) fi ſchon „in dieſem Sinne eniſchteden“ habe. 
Wir können nicht wiſſen, inwieweit jene „Informationen“ zu⸗ 
treffend find; allein jo viel wiſſen wir, daß zwiſchen der „Ent: 
ſcheidung“ der „Reichsregierung“ und einem Beſchluſſe des 
Bundesrathes immerhin ein großer Unterſchied beſteht. So ohne 
weiteres werden — des ſind wir feſt überzeugt — die Regierun⸗ 
gen der Bundesſtaaten ihre Zuſtimmung zu einer Reichstags⸗ 
auflöſung nicht ertheilen; ſie werden pflichtgemäß die Folgen einer 
ſolchen außerordentlichen Maßregel erwägen und demnach ihre 
Bevollmächtigten im Bundesrathe inſtruiren. 

In jedem Falle würden die Regterungen der deutſchen 
Bundesſtaaten durch eine Reichstagsauflöſung aus Anlaß einer 
Ablehnung des ruſſiſchen Handelsvertrages in eine üble Lage 
verſetzt; ſie würden, im Falle ſie dieſer Maßregel ihre Zu⸗ 
ſtimmung gäben, ſich mit dem demagogiſchen Vorgehen der De: 
mokraten und der Sozialdemokraten identtfiziren müſſen und das 
alles bloß zu dem einen Zwecke, den rufſiſchen Handelsvertrag 
unter Dach zu bringen. 

Sollte es nun auch auf dieſe Weiſe gelingen, eine ad hoc 
gefügige Reichstagsmehrheit zuſammenzubringen, ſo würde die 
Reichsregierung recht bald die Erfahrung machen, daß dieſe 
Mehrheit ad hoc in allen anderen Lebensfragen des Reichs ver⸗ 
ſagen würde. Selbſt wenn man annehmen wollte, man hätte 
in leitenden Kreiſen die Abſicht, nach dem Grundſatze, „das 
Gute zu nehmen, wo man es findet“, auch einmal mit frei⸗ 
finnigen Maximen es zu „verſuchen“ oder der Sozialdemokratie 
weitere „Kompenſationen“ einzuräumen, ſelbſt dann würde eine 
Reichstagsmehrheit, auf welche ſich die Reichsregterung in allen 
Fällen zu ſtützen vermöchte, nicht vorhanden fein. Es bliebe 
alſo wieder nur das eine Mittel: die neue Auflöſung des Reichs⸗ 
tages zu dem Zwecke, irgend eine beſtimmte Regierungsvorlage 
durchzubringen. 

Man hat ſchon die letzte Reichstagswahl ein Plebiszit zu 
Gunſten der Militärvorlage genannt; die „drohende“ Auflöſung 


Im Banne alter Schuld. 

Roman von Guſtav Höcker. 
— (Nachdruck verboten.) 
(46. Fortſetzung.) 


Die Tante ſchüttelte, als ſie geleſen, den Kopf und wurde 
nachdenklich. 

„Ich erinnere mich wohl,“ unterbrach Felicitas ein längeres 
Schweigen, „daß mein Vater ſich ſehr unfreundlich gegen Wolf⸗ 
gang benahm, als wir uns zum erſten Male wiederſahen. Da⸗ 
mals ſchrieb ich es dem Schreck zu, den er uns durch ſein plöß- 
liches Hervorbrechen aus dem Parke eingejagt hatte. Nun weiß 
ich zwar, daß mein Vater leider von ſehr unverſöhnlichem 
Charakter iſt, dennoch kann ich mir kaum denken, daß er ihm 
dieſe Kleinigkeit nachtragen ſollte.“ 

„Wenn er dem Baron übelgeſinnt iſt,“ entgegnete die 
Tante langſam und gedankenvoll, „ſo liegt die Urſache dazu 
wohl viel weiter zurück. Ich weiß, daß er auf Wolfgang's 
Vater nicht gut zu ſprechen war. Er ſah den Verkehr zwiſchen 
Dir und Wolfgang, als ihr noch Kinder waret, nicht gern, 
duldete ihn aber, weil er mir in meinem Hauſe keine Vor⸗ 
ſchriften machen konnte.“ 

„Du meinſt alſo, Tante, daß ein alter Haß gegen Wolf⸗ 
gang's Vater zu Grunde liegt? O, hätteſt Du mich vor dieſem 
unſeligen Hinderniß, welches ich plötzlich zwiſchen mich und 
Dante treten ſehe, doch gewarnt, ehe ich der Stimme meines 

erzens Gehör gab!“ 

mathe Die feine thörichten Skrupel, mein Kind!“ beruhigte 
Frau von Prachwitz, das Haupt des beſtürzten Mädchens an ihre 
Bruſt lehnend. 

„Hat Melanie richtig beobachtet, und Deine Kückberufung 
ſtützt ſich wirklich auf einen verjährten Groll, den Dein Vater 
gegen Wolfgang's Familie hegt, jo wird das keine Rolle mehr 
ſpielen, wenn er hört, mit welchen ernſten Abſichten auf Dich 
der Baron ſich trägt.“ 


Be er 5 a 8 7 


für die * 


Juſertionspreis 


altzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 


edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


in Berlin, 5 u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von alle 


n anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


würde zu einem Plebiszit in Sachen des ruffiſchen Handels⸗ 
vertrages führen, und ſpäteſtens in Jahresfriſt hätten wir ein 
neues Plebiszit zu erwarten, und das Ende wäre nicht abzu⸗ 
ſehen. Wir würden alſo nach dem jetzt geltenden prinzipienloſen 
Syſtem zu der Einführung eines verſchleierten Referendums in 
Deutſchland gelangen. Welche Gefahren das für den monarchiſchen 
Gedanken und für die Erhaltung der Reichseinheit brächte, 
brauchen wir nicht erſt auszuführen. 

Aber auch für die „Reichsregierung“ ſelbſt dürfte ein 
ſolcher, von der geſammten Demokratie hocherſehnter Zuſtand 
nicht gerade ein Idealzuſtand ſein. Der häufige Appell an das 
Volk, welcher der Forderung „Autorität nicht Majorttät“ ſtracks 
zuwiderläuft, würde zweifellos das Anſehen der Regierung 
ganz außerordentlich ſchwächen. Eine Regierung, die nach allen 
Richtungen paktirt und ſich dabei naturgemäß mit allen Parteien 
verfeindet, kann auf die Dauer keinen Boden in der Bevölke- 
rung gewinnen. 


Politiſche Tagesſchan. 


Für die am heutigen Montage beginnenden Reichstagsver⸗ 
handlungen und die ſpäteren Abſtimmungen über den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Hadels vertrag hängt alles von der Be⸗ 
ſetzung des Hauſes ab, da vielleicht nur wenige Stimmen den 
Ausſchlag geben. Sämmtliche Fraktlonsvorſtände haben daher 
an die Mitglieder die Aufforderung gerichtet, ſich von heute ab 
an den Sitzungen des Reichstags zu betheiligen und nur aus 
dringlichen Gründen fortzubleiben. Es iſt ausdrücklich darauf 
hingewleſen, daß die Anweſenheit jedes einzelnen Mitgliedes von 
Anbeginn der Verhandlungen an und nicht nur für die ent⸗ 
ſcheidenden Abſtimmungen erforderlich ſei. Man rechnet für die 
erſte Leſung drei bis vier Sitzungen und für die Kommiſſions⸗ 
berathungen etwa eine Woche. Die zweite Leſung dürfte an der 
Hand mündlicher Berichterſtattung ſtattfinden, da für eine ſchrift⸗ 
liche unter den gegebenen Verhältniſſen die Zeit nicht ausreicht. 
— Die freikonſervative Partei berieth am Sonnabend in ihrer 
Fraktlonsſitzung den ruſſiſchen Handelsvertrag. Bei dieſen Er: 
örterungen ergab ſich, daß eine winzige Minderheit, nämlich 11 
Mitglieder von 40, dem Vertrage zuſtimmen wird, aber auch nur 
unter der ausdrücklichen Vorausſetzung, daß Identitätsnachweis 
und Staffeltarife aufgehoben werde. Sollte dieſe Vorausſetzung ſich 
nicht verwirklichen, ſo werden nur fünf Mitglieder den Vertrag 
annehmen. Auf der gegneriſchen Seite werden ſich alsdann 35 
Mitglieder befinden. — Der „Bayer. Kour.“ erklärt ausdrücklich, 
daß die ſämmtlichen ſüddeuſchen Klerikalen (30 
Bayern, 7 Badenſer, 4 Württemberger) geſchloſſen gegen den 
Handelsvertrag ſtimmen werden. 


Der „Goniec Wielkopolski“ erklärt die Nachricht, daß bie ! 


Polenfraktion geſchloſſen für den ruſſiſchen Handelver⸗ 
trag ſtimmen wird, für poſitiv falſch. Sollte die Regierung 
nicht wenigſtens wöchentlich zwei polniſche Unterrichtsſtunden den 
polniſchen Schulkindern gewähren, ſo würde die polniſche Reichs⸗ 
tagsfraktion entſchieden gegen den Handelsvertrag ſtimmen. (2) 

In der italieniſchen Kammer begründete am 
Freitag Badaloni namens der ſozialiſtiſchen Deputirten eine 
Interpellation über Proklamirung des Belagerungszuſtandes auf 
Sizilien und die Verhaftung der ſozialiſtiſchen Parteiführer. Der Red⸗ 
ner verurtheilte dieſe Maßregeln und beklagte die häufig vorkommende 


Man behauptet, die Liebe ſei blind, und in Augenblicken 
der Freude hat ſie wirklich ein blödes Auge; aber bei dem erſten 
Kummer, der an ſie herantritt, kommt ein prophetiſcher Geiſt 
über ſie, welcher ſie das Unheil ſchon von ferne ſehen läßt, das 
nur zu oft auf ihrem Roſenpfade lauert. So konnte auch 
Felicitas, trotz der Tröſtungen ihrer Tante, eine düſtere Ahnung 
nicht los werden. 

„Tante,“ ſagte fie nach längerem Schweigen in plötz⸗ 
licher Ideen verbindung, „auch Du ſollſt ja einſt unglücklich 
geliebt haben! Deine Eltern waren adelsſtolz, ſo viel ich 
weiß, und wollten Dich dem bürgerlichen Manne, den Du 
liebteſt, nicht geben. Du gehorchteſt ihnen und entſagteſt dem 
Theuerſten, was die Welt für Dich hatte.“ 

„Mein Fall war ein ganz anderer als der Deinige,“ er⸗ 
widerte Frau von Prachwitz mit einem leiſen Lächeln, daß 
Felicitas ſich bereits zu einer ſo tragiſchen Nutzanwendung auf 
ſich ſelbſt verſtieg. „Allerdings ging das Gerücht, daß meine 
Heirath an dem ariſtokratiſchen Hochmuth meiner Eltern ge⸗ 
ſcheitert ſei, aber in Wahrheit verhielt es ſich ganz anders, 
liebes Kind. Mein Vater ſtand vor ſeinem Ruin. Er hatte 
mit ſeinem Vermögen für ſeinen beſten Freund gutgeſagt, — und 
dieſer Freund betrog ihn. Ein älterer, ſehr vermögender Ka⸗ 
valier — mein ſpäterer Gatte — bewarb Ah ſchon längſt um 
meine Hand. Ich mußte meinen Vater retten und that es im 
vollen Einverſtändniß mit meinem Geliebten, der damals ein 
unbemittelter Mann war.“ 

„Arme Tante!“ rief Felicitas, ihren Arm um die ernſt be⸗ 
wegte Frau ſchlingend, „wäre ich nicht in dieſer trübſeligen 
Welt erihienen, fo gehörte das Vermögen Dein, um welches Du 
durch meine Geburt beraubt wurdeſt, und Du hätteſt den Mann 
Deiner Herzenswahl heirathen können. Wie große Urſache hätteſt 
Du gehabt, mir zu grollen, und dennoch haſt Du für mich ſtets 
nur Liebe gehabt!“ 

„Was konnteſt Du armer Wurm denn dafür?“ lächelte 


Verwechſelung der Sozialiſten mit den Anarchiſten, indem er 
betonte, daß die erſteren für ihre Doktrinen innerhalb der ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften und der beſtehenden Einrichtungen eintreten, 
Badaloni beantragte ſchlteßlich, das Miniſterium in Anklagezuſtand 
zu verſetzen. Colajanni begründete ſeine Interpellation über 
die Verhaftung des Deputirten Defelice-Giuffrida. Dieſe Ver: 
haftung ſei eine Verletzung der Verfaſſung. Daß die vorge⸗ 
kommenen Unruhen in Siztlien die Folge eines ausgegebenen 
Loſungswortes geweſen ſeien, ſei in keiner Wette erwieſen. In 
Sizilten ſei das Elend nicht größer als in anderen Pro⸗ 
vinzen Italiens, doch ſei der Gegenſatz zwiſchen dem günſtigen 
Verhältniß der Vergangenheit und dem gegenwärtigen Unbe⸗ 
hagen ein größerer, dadurch würden die Leiden verſchärft. 
anderer Uebelſtand ſei eine Art Hochmuth, der ſich in den Sitten 
bemerkbar mache. Jedermann wiſſe, daß die oberen Klaſſen die 
niedrigen roh behandelten; allein der Hauptgrund der Unzu⸗ 
friedenheit ſei die ſchlechte Kommunalverwaltung, es ſei noth⸗ 
wendig, der ſchlimmen Lage in Sizilien durch politiſche und 
wirthſchaftliche Maßnahmen zu ſteuern. Hierauf erklärte Miniſter⸗ 
präfident Crispi unter großer Aufmerkſamkeit des Hauſes, alle 
gerichlichen Beamten in Sizilien verdienten das größte Lob. 
Redner vertheidigte die Militärgerichte und führte aus, Colajanni 
habe ſich beſtrebt, Gefühle der perſönlichen Rancüne in ihm 
wachzurufen, er (Crispi) aber habe, als er die Gewalt über⸗ 
nahm, die Vergangenheit vergeſſen. Er ſei überzeugt, daß auch 
ſeine Gegner ihrer vergeſſen haben. Solange die gegen⸗ 
wärtigen Schwierigkeiten fortdauerten, werde ſich die Kammer 
von keiner Erwägung perſönlicher Natur leiten laſſen, ſondern 
das ihr von der Regierung vorgeſchlagene Werk fachlich be⸗ 
urtheilen. 

Der franzöſiſche Miniſterrath beſchloß an Sonn⸗ 
abend, einen Credit von einer Million zu verlangen, um die 


Garniſonen in Diego Suarez (Madagascar) und Réunion zu 


verſtärken. Gleichzeitig beſchloß der Mintſterrath eine Geſetzes⸗ 
Vorlage über die Herſtellung von Dynamit einzubringen, durch 
welche die Strafen für Uebertretung des jetzigen Geſetzes ver⸗ 
ſchärft werden. — In Paris wurden Sonnabend bei fünf 
Anarchiſten Hausſuchungen vorgenommen, drei Anarchiſten find 
verhaftet worden. — Der Anarchiſt Henry geſtand am Freitag 
vor dem Unterſuchungsrichter ein, daß er der Urheber der Ex⸗ 
ploſion auf dem Polizeikommiſſariat in der Rue des Bons 
Enfants geweſen iſt. Er machte über das Attentat eingehende 
Angaben und behauptete, daß er keine Komplizen gehabt habe. 


In der Armee-Kommiſſion der franzöſiſchen 
Kammer erklärte am Freitag der Kriegsminiſter Mercier bei 
Beantwortung mehrerer Anfragen aus der Mitte der Kommiſſion, 
daß im Oktober die in erſter Linie an der Alpengrenze ſtehenden 
franzöſiſchen Streitkräfte ſchwächer als die italieniſchen geweſen 
wären, aber es ſeien Vorkehrungen getroffen worden, um dieſem 
Zuſtande abzuhelfen. Die in zweiter Linie ſtehenden franzöſi⸗ 
ſchen Streitkräfte kämen den italieniſchen in zweiter Linte zum 
mindeſten gleich und die in dritter Linie ſtehenden ſeien den 
italieniſchen überlegen. Ferner führte der Kriegsminiſter hin⸗ 
ſichtlich der Truppenbeförderung aus, es ſei wahr, daß Deutſch⸗ 
land an Locomotiven und Wagen eine große numeriſche Ueber⸗ 
legenheit über Frankreich beſitze, aber das rollende Material und 
das Perſonal in Frankreich erſchienen ausreichend, und ſelbſt 


Frau von Prachwitz, Felicitas zärtlich auf die Stirn küſſend. 


„Und verhinderte Deine Geburt nicht eine ſchreiende Ungerechtig⸗ 
keit gegen Deine Mutter, welcher man das ihr gebührende Erbe 
entztehen wollte, um es mir zuzuwenden, die mit der Familte 
nur in entferntem Grade verwandt war?“ a 

„Ich bin über dieſe Verhältniſſe nicht unterrichtet, denn 


meine Mutter ſtarb, als ich noch im kindlichen Alter ſtand, und 4 


mein Vater hat ſich darüber nie ausgeſprochen. War denn 
meine Mutter mit ihren Eltern zerfallen?“ 


„Nein, denn ſie verlor beide ſehr früh. Das Vermögen — 


ſtammte vom Großvater Deiner Mutter und dieſer hatte ſie in 
ſeinem Teſtamente zu meinen Gunſten enterbt.“ 

„Was mag da wohl zwiſchen beiden vorgekommen ſein?“ 
meinte Felicitas mit einem Seufzer. „Sollte etwa ihre Heirath 


mit meinem Vater gegen den großväterlichen Willen geſchehen 


ſein?“ 

„Ganz im Gegentheil,“ verſetzte die Tante. „Es war ſo⸗ 
gar des Großvaters Wunſch, daß ſie den um viele Jahre älteren 
Mann heirathete, und nur unter dieſer Bedingung änderte der 
Großvater ſein Teſtament dahin ab, daß Deine Mutter wenig: 
ſtens die Nutznießung des Vermögens erhielt, dieſes ſelbſt aber 


auf die Kinder oder, wenn die Ehe kinderlos blieb, auf mich i 


übergehen ſollte.“ 

„Immerhin läßt dieſe Reſerve auf einen ſtarken Groll gegen 
meine Mutter ſchließen,“ bemerkte Felicitas. 

„Was die Urſache geweſen ſein könnte, weiß ich nicht; als 
Deine Mutter heirathete, war ich noch ſehr jung, und fie felbft 
hat ſich gegen mich niemals darüber geäußert.“ 


Die beiden Damen wurden in ihrem Geſpräche durch die 


Ankunft des Barons von Sturen unterbrochen, welcher fie zu 
einem Spaziergange abholen wollte. 


Natürlich war Wolfgang ſehr unangenehm überraſcht, als 


er vernahm, daß die Damen, ftatt ſich zu der gewohnten Morgen⸗ 
promenade fertig zu machen, ans Einpacken ihrer Reiſekoffer 


Ein 


* 


Grund gebohrt wurde; 
Leute wurden getödtet. 


mehr als dieſes, für eine ſchleunige Beförderung der Truppen. 
Zum Schluß erklärte der Miniſter, die Grenze im Südoſten 


jet gut geſchützt und werde im Falle eines Angriffs gut ver⸗ 


theidigt werden. 
Wegen des Attentats gegen den Civilgouverneur von 
Barcelona befinden ſich nicht weniger als 70 Perſonen 
in Haft, von denen fieben ſich direkt an dem Mordanſchlage 
betheiligten, während alle übrigen nur den Verſammlungen 
beiwohnten, in denen über die Ausführung des Verbrechens be- 
rathen wurde. 
Das RNeuterſche Bureau meldet aus Balhurſt: Die am 
Gambia ſtationirte kleine Abtheilung weſtindiſcher Truppen 
mit den Marineſoldaten von den Kanonenbooten „Raleigh“ und 
„Widgoon“ griff geſtern den Sklavenhandel treibenden Häuptling 
Fodi Silah an. Die Engländer erlitten eine Niederlage. Drei 
Marine ⸗ Offiziere und 10 Soldaten wurden getödtet, etwa 40 
Mann wurden verwundet. 
Dem „Newyork Herald“ wird über Montevides aus 
Santos gemeldet, daß die Aufſtändiſchen ſich in den nächſten 
Tagen in den Beſitz der Stadt ſetzen dürften. Es herrſche große 


5 Aufregung, die Straßen der Stadt ſeien mit Soldaten angefüllt. 


Die Aufſtän diſchen ſollen die Regierungstruppen am 21. d. M. 


N bei Foxima geſchlagen haben; die Nationalpolizei habe fi den 


Aufſtändiſchen angeſchloſſen. 

Aus Nilo de Janeiro wird gemeldet, daß Präfident 
Peixoto den telegraphiſchen Verkehr unterſagt hat. Man be: 
fürchtet infolge des Fallens des Papiergeldes eine Finanzkriſis. 
Bolivianiſche Truppen find in Braſilien eingedrungen. Ferner 
wird gemeldet, 
„Mercurio“ von einer Batterie der Regierungstruppen in den 

der Dampfkeſſel explodirte und mehrere 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
22. Sitzung vom 24. Februar 1894. 
Die Berathung des Etats der Handels⸗ und Gewerbeverwaltung 
wird fortgeſetzt. Auf eine Anregung des Abg. Gothein (freiſ.) wird 


vom Regierungstiſche bemerkt, daß infolge der letzten Gewichtsreviſionen 
allerdings eine große Anzahl von Beſtrafungen nöthig geworden ſind; 


es ſind infolge deſſen die Berichte der Aich⸗Inſpektoren eingefordert und 


die Regierung ſei in Erwägung darüber eingetreten, ob nicht eine Ver⸗ 


2 größerung der geſetzlich zuläſſigen Gewichtsdifferenz durch die Reichs⸗ 


Abc herbeigeführt werden könne. Gegenüber der Klage des 
bg. Pleß (Centrum) wegen eines zu geringen Staatszuſchuſſes der 


Webeſchule in Mülheim a. R. erwidert Geheimrath Lüders: Man 


NV.unſch v. Kölichens (fonf.) erklärte derſelbe 
die 8 habe die feſte Abficht, die keramiſche Schule in Bunzlau | 
zu erhalten. 

en für das Gewerbe für wichtig, 
ſichtlich der Staatszuſchüſſe jetzt bevorzugt. Das Ordinarium und Extra⸗ 


Rn, fei früher von der Anſicht ausgegangen, daß in Crefeld und in Aachen, 


welche Pleß als beſſer bedacht bezeichnet, wegen der dortigen Induſtrie 


Schulen nöthiger ſeien als in Mülheim. Abg. Schenckendorff 
(nationallib.) erachtet die Gehaltserhöhungen der Lehrer gewerblicher 
Jürgenſen (nationallib.). verlangt 


Schulen für nothwendig. Abg. 
ein Gleiches für Lehrer an Navigationsſchulen. Handelsminiſter von 


Berlepſch erkennt die Nothwendigkeit einer ſolchen Aufbeſſerung an. 


Geheimrath Lehnert ſpricht ſich in gleichem Sinne aus. Die Regierung 


ſelbſt ſei es geweſen, welche ſchon Gehaltsaufbeſſerung vorgenommen habe. 
Im Laufe der Debatte erklärte Geheimrath Lüders, man erwäge + 5. K 5 49 
Provinziallandtages, Freiherr v. Manteuffel, dankte Sr. Majeſtät 


dem Kaiſer für das Geſchenk und bat, als Zeichen des Dankes 


bereits die Verſtaatlichung einer Anzahl von e Auf 


egierungsvertreter, 


Miniſter v. Berlepſch erklärt, er halte das Fortbildungs⸗ 
die Rheinprovinz werde hin⸗ 
ordinarium werden bewilligt. Es folgt die vom Herrenhaus bereits an⸗ 
genommene Berggeſetznovelle. Abg. Graf Strachwitz (Ctr.) bekämpft 


5 ieſelbe. Miniſter v. Berle pſch rechtfertigt den Entwurf. Im Laufe 


der Debatte ſprachen die Redner der verſchiedenen Parteien ſich zu⸗ 
ſtimmend aus, worauf der Entwurf, da die Faſſung des Herrenhauſes 


abänderungsbedürftig ſei, einer Kommiſſion überwieſen wurde. Hierauf 


. 


= 


wurde der Entwurf des Kali » Gejeßed einer Kommiſſion übermiejen. | 


Montag: Etat der direkten und indirekten Steuern. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 24. Februar 1894. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr am Sonnabend Vor⸗ 


ſcharfen Schießübung ſüdlich Buckow bis zum Schluſſe bei. Im 
königlichen Schloſſe empfing der Kaiſer ſpäter den königlichen 
Kammerherrn und Major a. d. Grafen von der Recke⸗Volmer⸗ 
ſtein. Abends gedachte der Kaiſer an dem Mahl, das der Ober⸗ 
präſident Dr. von Achenbach im Engliſchen Haufe dem Provin⸗ 
ziallandtage der Provinz Brandenburg giebt, theilzunehmen. 
— Der am Freitag ſtattgehabten Abendtafel bei dem Staats: 
miniſter Dr. von Bötticher, an welcher der Kaiſer theilnahm, 
ohnten bei: der Reichskanzler Graf von Caprivi, die Miniſter 


Miquel, Boſſe, Freiherr von Berlepſch und Thielen, der Staats⸗ 


achten. Felicitas verſchwieg ihm ihre Befürchtungen; ſie er⸗ 
zählte ihm nur von dem Einbruch in Göllnitz, und fügte hinzu, 
aß ihr Vater ſeine Tochter bei ſich zu haben wünſche, da ſeine 
Geſundheit ſchon ſeit Jahren nicht die beſte fei und das Exeigniß 
ihn angegriffen habe. 
Frau von Prachwitz wollte ohne Felicitas nicht hier bleiben. 


Sie hatte beſchloſſen, nach Berlin zurückzukehren, und da mit 


er Abreiſe der Geliebten der Aufenthalt auf der Inſel auch für 
en Baron ſeinen Hauptreiz einbüßen mußte, jo begleitete er die 
amen bis Berlin und reiſte von dort direkt nach ſeinem ſchle⸗ 
ſchen Gute weiter, dem er ſchon längſt einen Beſuch ſchuldig 


ar. f 
a XXIX. 


Einige Wochen waren verfloſſen, als an einem freundlichen 
achmittage Felicitas Teßner auf ſchattigem Waldpfade dahin 


andelte. Sie hatte im Dorfe Göllnitz ein paar Beſuche bei 
armen Leuten gemacht, welche ſie in hilfsbedürftiger Lage mit 
Rath und That unterſtützte und war dann noch ein gutes Stück 
über das Dorf hinausgegangen, um den harzigen Waldduft ein⸗ 
zuathmen. Eben dachte ſie daran, den Rückweg anzutreten, als 
ſie von der Fahrſtraße her, die ſich am Waldrande hinzog, den 
Hufſchlag eines ſcharftrabenden Pferdes vernahm. Ihr Herz 
pochte bei dieſem Tone, deſſen kurzer, flotter Anſchlag offenbar 
auf einen Reiter ſchließen ließ, denn ſie dachte, es könne Wolf⸗ 


N gang ſein. Die Liebe iſt ebenſo ſchnell mit Hoffnungen, wie 
mit Befürchtungen bei der Hand, und obwohl der Gedanke an 


Wolfgang ſehr natürlich war, verwarf fie ihn doch ſchon im 
nächſten Augenblicke als eine eitle Selbſttäuſchung, denn er hatte 


ihr erſt vor wenigen Tagen von ſeinem ſchleſiſchen Gute aus 


geschrieben, ohne ein Wort über die Zeit feiner Rückreiſe zu er⸗ 
wähnen. Dennoch verließ ſie den Fußpfad und ſchlug die Rich⸗ 
tung nach der Straße ein. 

ö ö (Fortſetzung folgt.) 


daß das Transportſchiff der Aufſtändiſchen 


Uhr. 


kale aus grünem Glaſe mit, die für dieſen Zweck nach den 
Intentionen des Geſchenkgebers 
und Pokale find mit Dekorationen verſehen. Das größere Gefäß 
mittag zunächſt beim Reichskanzler Grafen Caprivi vor, um ihn 

aus Anlaß ſeines Geburtstages zu beglückwünſchen, und wohnte 
darauf einer vom erſten Garde⸗Feldartillerteregtment angeſetzten 


un 


ſekretär Dr. von Stephan, der Oberhofmarſchall Graf zu Eulen- 
burg (der Minifterpräfident Graf zu Eulenburg war durch Un⸗ 
wohlſein verhindert), der Geheime Kabinetschef Dr. v. Lucanus, 
Reichstagspräſident von Levetzow, Landtagspräfident von Köller, 
die Abgeordneten Freiherr von Stumm, Krupp, Graf Douglas, 
von Uhden, Freiherr von Lilienkron, Graf Holſtein, Freiherr 
von Sauerma, Prinz Arenberg, von Koscielski, Möller ꝛc. Der 
Kaiſer ſaß zwiſchen Frau von Bötticher und dem Reichskanzler, 
während Staatsminiſter von Bötticher dem Kaiſer gegenüber, 
zwiſchen dem Fürſten zu Fürſtenberg und dem Miniſter Freiherrn 
von Berlepſch Platz genommen hatte. Der Kaiſer ſchien, wenn 
auch ernſt, doch guter Laune zu ſein. Nach der Tafel bildeten 
ſich einzelne Gruppen in den angrenzenden Sälen. Der Kaiſer 
hatte die Miniſter von Berlepſch, Boſſe, Miquel und den Staats⸗ 
ſekretär von Stephan in engeren Kreis gezogen und führte leb⸗ 
hafte Unterhaltung mit denſelben. Das Hauptthema wa wiederum, 
wie man der „Krz.⸗Ztg.“ berichtet, der ruſſiſche Handelsvertrag. 
Der Kaiſer ſchien mit großer Zuverfiht auf deſſen Annahme zu 
rechnen, während Freiherr von Stumm vor allzu großem Opti⸗ 
mismus warnen zu ſollen glaubte. Beſonders eingehend und 
länger ſprach der Kalſer mit dem Miniſter Dr. Boſſe, wobei die 
Lage der Volksſchullehrer beſonders erörtert wurde. Im Verlaufe 
der Unterhaltung, an welcher faſt ausſchließlich die Miniſter 
theilnahmen — was allgemein vermerkt wurde — kam der 
Kaiſer auch auf die Sozialdemokratie zu ſprechen. Nebenbei gab 
der Kaiſer der Meinung Ausdruck, daß die frühere geſetzliche 
Prügelſtrafe doch ſehr viele gute Konſequenzen gehabt hätte. 
Allgemein fiel es auf, daß der Reichskanzler, mit dem der Kaiſer 
nicht ganz ſo warm wie ſonſt zu verkehren ſchien, 
bereits nach 10 Uhr ſich entfernte, während der Kaiſer erſt um 
12°/, Uhr das Haus verließ. 

— Bei dem geſtrigen Diner, welches der Oberpräfident 
Dr. von Achenbach den Mitgliedern des brandenburgiſchen Pro⸗ 
vinziallandtages gab, erihten Se. Majeſtät der Kaiſer abends 7 
Der Oberpräfident v. Achenbach brachte ein ſtürmiſch auf⸗ 
genommenes Hoch auf Se. Majeſtät den Katjer aus. Dem Ver⸗ 
nehmen nach betonte Se. Majeſtät in der Erwiderung hierauf 
die innige Verbindung der Hohenzollern mit der Mark Branden⸗ 
burg, erwähnte, wie viel der Große Kurfürſt für die Provinz 
Brandenburg gethan, flocht in die Rede eine kleine Epiſode aus 
der holländiſchen Geſchichte bezüglich des Todes Wilhelms von 
Oranien ein und kam von dieſer auf die Großthaten des Kaiſers 
Wilhelm in den Jahren 1864, 1866 und 1870 zu ſprechen. 
Die brandenburgeriſche Flagge blicke jetzt auch auf das blaue 
Meer, wie das ſchon zur Zeit des Großen Kurfürſten der Fall 
geweſen. Leider ſei auf dem Schiffe, das den Namen „Branden⸗ 
burg“ trage, in jüngſter Zeit ein großes Unglück geſchehen. Die 
dabei Verunglückten hätten als brave Seeleute den Tod ge⸗ 
funden. Als Andenken ſchenke Se. Majeſtät der Kaiſer das 
Bildniß dieſes großen Schiffes und trinke auf das Wohl der 
Provinz Brandenburg. Alsbald erhob ſich der Vorſfitzende des 


ein nochmaliges „Hoch“ entgegenzunehmen. 

— Wie das „Kieler Tagebl.“ erfährt, wird Prinz Heinrich 
am 15. Mai in Vertretung des Kaiſers der in Brüſſel ſtattfin⸗ 
denden Hochzeit des Prinzen Karl von Hohenzollern mit der 
Prinzeſſin Joſefine von Flandern beiwohnen. 

— Der Reichskanzler Graf v. Caprivi empfing, wie die 
„N. A. Z.“ mittheilt, zu feinem Geburtstage am Sonnabend 
zahlreiche Glückwünſche in jeder Form. Se. Majeſtät der Kaiſer 
erſchien perſönlich zur Gratulation beim Reichskanzler und brachte 
demſelben als Geburtstagsgeſchenk einen Humpen und zwei Po⸗ 
angefertigt waren. Humpen 
trägt das Reichswappen und die Wappen der Bundesſtaaten. 
Die Mitglieder des kaiſerlichen und königlichen Hauſes, darunter 
der Kronprinz und ſeine beiden älteſten Brüder, fuhren zum 
Theil perſönlich beim Kanzler vor oder ſandten ihm ihre Karten. 
Die Staatsſekretäre, Bundesraths⸗Bevollmächtigten und preußi⸗ 
ſchen Miniſter gratulirten perſönlich. Am Nachmittag fand beim 
Reichskanzler eine Familientafel ſtatt; zum Abend waren einige 
dem Hauſe befreundeten Familien Einladungen zu einer kleinen 


| 
| 
| 


Ballfeſtlichkeit ergangen. 


— Wie aus militäriſchen Kreiſen gemeldet wird, hat der 
Kaiſer ſein Bedauern darüber ausgedrückt, daß der Poſten des 
italieniſchen Marineattachees bis auf weiteres unbeſetzt bleiben 
fol. Mit Rückſicht darauf ſoll die italieniſche Regierung ent⸗ 
ſchloſſen ſein, den Poſten zum Frühjahr wieder zu beſetzen. Dieſe 
Poſten ſollen überhaupt nur bei minder wichtigen Botſchaften 
unbeſetzt bleiben. 

— Der Oberpräſident v. Bennigſen iſt geſtern Abend aus 
Hannover hier angekommen und hat im Hotel Kaiſerhof Wohnung 
genommen. | 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstages ſtrich heute beim 
Militäretat die erſten Raten für den Neubau der Kriegsſchule 
in Potsdam uud für Neu: und Erweiterungsbauten bei dem 
Militär⸗Knaben⸗Erziehungsinſtitut in Annaburg. 

— Die akademiſche Kunſtausſtellung in Berlin wird am 
27. d. M. geſchloſſen. 

— Der Reichskanzler beabſichtigt, die ſchleunige Prägung 
von Silbermünzen im Nennwerthe von 22 Millionen Mark 
anzuordnen, um dem Mangel an Silbermünzen wirkſam zu be⸗ 
gegnen. Mit dieſem Betrage würde das geſetzlich zuläſſige 
Maximum für Silbermünzen erreicht ſein. Für die Höhe der 
Ausprägungen iſt die Bevölkerungszahl des deutſchen Reiches 
maßgebend. 

— Nach der vom Dezernenten im Reichs-Marineamt, 
Geheimrath Langner, auf dem Panzerſchiff „Brandenburg“ vor⸗ 
genommenen Unterſuchung iſt die Urſache des neulichen großen 
Unglücks auf einen Konſtruktionsfehler beim Bau zurückzuführen. 

— Aus Kiel wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: In Marine⸗ 
kreiſen iſt man etwas beunruhigt über das Schulſchiff „Stoſch“, 
das am 8. d. Mis. Havanna verlaſſen hat, um ſich nach den 
Azoren (St. Miguel) zu begeben, wo es bisher nicht ange⸗ 
kommen ift. Es iſt aber zu berückfichtigen, daß Schulſchiffe nicht 
immer unter Dampf fahren, ſondern ſich auch der Segel be⸗ 
dienen. — In derſelben Angelegenheit meldet man bereits dem 
„Ber. Tagbl.“: Das in Kiel verbreitete Gerücht, das Kadetten⸗ 
ſchiff „Stoſch“ ſei auf der Fahrt im Atlantiſchen Ozean unter⸗ 
gegangen, entbehrt, nach einer authentiſchen Meldung der „Nord⸗ 
Oſtſeeztg.“, jeglicher Begründung. 


— Die Rahriät ber „ref. 80 , daß der für Tit 


Niederung gewählte nationalliberale Abgeordnete v. Sanden ruſſi⸗ 
ſcher Unterthan ſei, iſt nicht zutreffend, von Sanden iſt der 
„Tilſ. Ztg.“ zufolge preußiſcher Unterthan. Das Blatt giebt dieſe 


Mittheilung nach Information an zuſtändiger Stelle. 
— Die Einnahmen der Poſt und Telegraphen ſind im 


Januar gegen die gleiche Zeit des Vorjahres um 1721648 Mk. | 


geſtiegen. 


im Reiche zur Anſchreibung gelangt: 565 080 898 Mark, 


51044769 Mk. mehr als in dem gleichen Zeitraum des Vor⸗ A 


jahres, obgleich bei den Zöllen allein eine Mindereinnahme von 
13 298 548 Mark ſich ergiebt. Eine erhebliche Mehreinnahme 
iſt bei der Zuckermaterialſteuer in Anſchreibung zu bringen. Bei 
den Stempelſteuern iſt eine Mindereinnahme von 813000 Mk. 
bei der Börſenſteuer hervorzuheben. Die zur Reichskaſſe ge⸗ 
langte Iſteinnahme an Zöllen und Verbrauchsſteuern betrug in 
dem angegebenen Zeitraume abzüglich der Ausfuhrvergütungen 
und Verwaltungskoſten 505 591540 Mark, 17 110 702 Mark 
weniger. 

Hildesheim, 24. Februar. Heute Vormittag ſtarb hier der 
1 langjährige Vertreter Hildesheims im Reichstag Dr. 

mer. 

Kiel, 25. Februar. Seine Majeſtät der Kaiſer hat für die 
Hinterbliebenen der auf der „Brandenburg“ Verunglüdten 3000 
Mark überwieſen. Infolge des Aufrufs Ihrer Königlichen Hoheit 
der Frau Prinzeſſin Irene find bereits über 15 000 Mark ein⸗ 
gegangen. Das Reichs⸗Marineamt hat ſofort nach der Kata⸗ 
ſtrophe den Wittwen der verunglückten Werftangehörigen reich⸗ 
liche Unterſtützungsbeiträge gewährt, ſodaß eine augenblickliche 
Nothlage nicht beſteht. 


g Ausland. 

Wien, 24. Februar. Der ſerbiſche Miniſterpräſident 
Simitſch iſt heute früh zu acht⸗ bis zehntägigem Aufenthalt hier 
eingetroffen. 

Luxemburg, 24. Februar. Der Großherzog hat das Ent⸗ 
laſſungsgeſuch des ſtädtiſchen Schöffenkollegiums angenommen und 
den Bierbrauereibeſitzee Moufel zum Bürgermeiſter, den Hotel⸗ 
beſitzer Herriges und den Kaufmann Clement zu Schöffen ernannt. 
Servais hat aus Geſundhettsrückſichten den Poſten als Bürger⸗ 
meiſter abgelehnt. 

Paris, 24. Februar. Nach Meldung aus Saint Louis am 
Senegal iſt der Verwalter von Dagana, Vincent, mit einem 
Eingeborenen durch den Sohn des mauriſchen Königs Trarza 
getödtet worden. 

Paris, 24. Februar. Das Schwurgericht verurtheilte den 
Schriſtſteller Grave wegen Abfaſſung eines anarchiſtiſchen Druck⸗ 
heftes zu 2 Jahren Gefängniß und 1000 Franks Geldſtrafe. 

Lyon, 25. Februar. Geſtern Abend explodirte im Stadt⸗ 
bezirk Guilllotidre an der Thür eines Ladens eine Bombe, ohne 
weſentlichen Schaden anzurichten. Eine zweite Bombe wurde 
nach Mitternacht in dem Hofe eines Privathauſes gefunden. Die 
brennende Zündſchnur wurde von einem Vorübergehenden aus⸗ 
win 

adrid, 24. Februar. Minifterpräfident Sagaſta ift an ei 
gaſtriſchen Fieber erkrankt. . e 

London, 24. Februar. Die Kaiferin Friedrich iſt heute in 
Sandringham eingetroffen. N 

London, 24. Februar. Eine geſtern von Cap in Ply⸗ 
mouth eingetroffene Privatdepeſche meldet, daß ein Offizier 
und ein anderes Mitglied der Beſatzung des engliſchen Ka⸗ 
nonenbootes „Widgeon“ gerettet find. Dieſe Depeſche läßt be⸗ 
fürchten, daß dem genannten Kanonenboote ein Unglück zuge⸗ 
ſtoßen iſt. 

Petersburg, 24. Februar. Der Kaiſer ſanktionirte die von 
den Aktionären der Großen Eiſenbahngeſellſchaft in der General⸗ 
verſammlung gefaßten Beſchlüſſe. 

Petersburg, 24. Februar. Das neueſte Bulletin über Giers 
lautet: Die Funktionen des Herzens haben ſich bedeutend ge⸗ 
beſſert. Der Pulsſchlag iſt 68. Die Athmungsbeſchwerden haben 
weſentlich nachgelaſſen. Der Schlaf iſt gut, das Allgemeinbefin⸗ 
den beſſer. N 

Waſhington, 23. Februar. Die verhafteten Mitglieder des 
Repräjentantenhaujes wurden heute freigelaſſen. Im Repräſen⸗ 
tantenhauſe ſchlug Bland vor, morgen die Debatte über das 
Geſetz, betreffend die Ausprägung des von der Prägegebühr her⸗ 


rührenden Silbers, zu ſchließen, es iſt aber noch nicht möglich, 


die Beſchlußfähigkeit zu erreichen. 
Provinzialnachrichten. 
Culm, 23. Februar. (Auf dem hieſigen vorgeſchichtlichen Begräbniß⸗ 

platz) fand geſtern Lehrer Dittbrenner zu Kaldus am Fuße des Lorenz⸗ 
berges einen Fingerknochen, an welchem ſich ein wohlerhaltener Siegel⸗ 
ring befand. In dem Siegelring befindet ſich ein großes deutliches 
Kreuz. Zweifellos ſtammt dieſer Ring aus der geit des deutſchen Ritter⸗ 
ordens. Durch dieſen Fund iſt feſtgeſtellt, daß auf dem Begräbnißplatze 
auch Ritter aus der Ordenszeit begraben ſind, was man bisher nicht 
eden 1 eb Se 

4 Culm, 24. Februar. (Geflügel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtellung.) Der 
ſeit einem Jahre beftehende hieſige Geflügel⸗ und Sende enc 
eröffnete heute ſeine erſte allgemeine Ausſtellung. In den großen hellen 
Räumen des Hotel „Kronprinz“ ſind die ſehr zahlreich hergeſandten 
Thiere untergebracht. In der erſten Abtheilung ſind in nicht weniger 
als 130 Nummern Hübner der verſchiedenſten Raſſen aufgeſtellt. Bon 
den größten Langshan und Cochin bis zu den kleinſten Vantams und 
Zwerghühnern find ſämmtliche Arten vertreten. Die Arbeit der Preis⸗ 
richter war deshalb keine leichte. Größere Kollektionen hatten aus⸗ 
geftellt: Olſchewski⸗Danzig (Bantams, Zwergkämpfer), G. Radtke⸗Culm, 
Goralski⸗Culm, Rud. Schmidt⸗Erfurt und Zahlmann⸗Allenſtein. An 
Gänſen waren nur wenige, darunter aber vorzügliche Exemplare, ein⸗ 
geſchickt. Einige Toulouſer der Frau von Loga⸗Wichorſee errangen den 
erſten Preis, Stärker waren die Enten vertreten. Einiges Aufſehen 
erregten die Brandenten des Rittergutspächters Meyer zu Bepten⸗Griewe. 
Die Abtheilung Tauben wies in 230 Nummern die verſchiedenſten Raſſen 
auf. Die radſchlagenden Pfautauben, die eleganten Kröpfer bildeten die 
Anziehungspunkte vieler Liebhaber. Sehr zahlreich waren die Alt⸗ 
ſtammer vertreten: Radtke⸗Culm allein hatte 10 Paar zu Preiſen von 
50 bis 200 Mk. pro Paar ausgeſtellt. Olſchewski⸗Danzig hat gleichfalls 
eine größere Anzahl hergebracht. Als Brieftaubenzüchter führen wir 
R. Gieſebrecht⸗Danzig und 
iſt von Nowka⸗Frankfurt a. 


. und Radtke⸗Culm ſehr reich beſetzt. In 


der Abtheilung für Zier⸗ und Singvögel ſind bekannte Züchter und 


Händler vertreten. Küfter Holler⸗Gollnow errang für Kanarien feiner 
. einen erſten Preis. Einige ziemliche Kollektionen hat Lehrer 
ordey⸗Ot. Eylau ausgeſtellt. Die Firma J. Schulz⸗Königsberg hat die 


verſchiedenſten Sing: und Ziervögel ausgeſtellt, darunter die ſeltenen 


Nomdeiſittiche, L. Hildebrandt⸗Schlüchtern hat außer den prachtvollen 
1 auch eine Kollektion Dompfaffen, welche Volkslieder und 


alzer pfeifen, hergebracht. Ein Perlſtaar erregt berechtigtes Aufſehen, 5 


— An Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern i 1 
find in der Zeit vom 1. April 1893 bis Ende Januar d. J. 


offmann⸗Allenſtein an. Die Verkaufsklaſſe 
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kenn er ſingt ſehr klar das ſchöne Volkslied: 
f edlichkeit“. Die vierte Abtheilung, Kaninchen umfaſſend, iſt nur 
puͤrlic beſchickt. Lehrer Sordey⸗Dt. Eylau, einer der bekannteſten weſt⸗ 
Preußiichen Züchter, hat eine vorzügliche Kollektion belgiſcher Rieſen aus⸗ 
geteilt, Leider erhielt er jedoch nur den dritten Preis. Den erften 
reis erhielt Lehrer Waſchkau⸗Culm für ein Paar ſchöner angekaufter 
ieſen. Außer verſchiedenen Geräthen zur Geflügel⸗ und Taubenzucht 
a auch die Fachlitteratur ziemlich ſtark vertreten. Die Ausſtellung 
ann im ganzen eine gut gelungene genannt werden. Nur wäre es 
wünſchenswerth geweſen, daß unſere einheimiſchen herrlichen Sänger 
mehr berückſichtigt worden wären. Auch macht ſich nach unſerer Anſicht 
a3 Händlerthum auf den Ausſtellungen zu ſehr breit, daß das Publikum 
oftmals irregeführt wird. Der Beſuch der Ausſtellung war mittelmäßig. 
Ri Schwetz, 22. Februar. (Zur Einweihung der neuen evangeliſchen 
iche) am 15. März find bereits Einladungen ergangen an den Kultus⸗ 
miniſter, den Präſidenten des Oberkirchenrathes, den Oberpräſidenten, 
en Regierungspräfidenten, den Oberlandesgerichtspräſidenten, den Landes⸗ 
irektor, ſowie an andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten. 
5 Pr. Stargard, 22. Februar. (Fleiſch⸗Konſervenfabrik.) In der Sitzung 
es Bundes der Landwirthe verlas der Bezirksvorſitzende 155 Brink⸗ 
Nann-gel. Semlin den Entwurf einer Eingabe an den Borftand des 
undes, in welcher dieſer erſucht werden ſoll, zuſtändigen Ortes um Er⸗ 


„Ueb' immer Treu und 


dichtung einer Fleiſch⸗Konſervenfabrik in Weſtpreußen — wenn an⸗ 
enge in Pr. Stargard — nachzuſuchen. Dieſer Vorſchlag wurde an⸗ 
mmen. 


Elbing, 23. Februar. (Aufruhrprozeß.) Die Unterſuchung gegen 
Theilnehmer des im vorigen Jahr aus Anlaß der letzten Reichtags⸗ 
wahl in Pangritz⸗Kolonie veranlaßten Krawalls iſt nunmehr abgeſchloſſen. 
Die Aburtheilung der 12 Angeſchuldigten findet vor dem nächſten 
chwurgericht ſtatt, und wird eine ganze Woche und zwar vom 12. bis 
8 März in Anſpruch nehmen. Die Anklage lautet auf Aufruhr und 
daher ge bruc. Ueber 100 Zeugen ſollen in dieſer Angelegenheit ge⸗ 
n ſein. 
Biſchofſtein, 23. Februar. (Die geſtrige Verſammlung des Oſt⸗ 
und Weſtpreußiſchen Bauernvereins) war ziemlich zahlreich beſucht. Der 
orſitzende, Herr Orlowski⸗Schmolainen eröffnete die Sitzung mit einem 
och auf den Landesherrn und ſprach dann über die Nachtheile, welche 
der Handelsvertrag mit Rußland der ohnehin ſchon ſchwer geſchädigten 
andwirthſchaft bringen würde. Es wurde von der Verſammlung eine 
rklärung einſtimmig angenommen, in wolcher es heißt: „Der Oſt⸗ und 
Weitpreukifce Bauernverein erhebt Proteſt gegen den zwiſchen Deutſch⸗ 
and und Rußland abzuſchließenden Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag“. Die 
oſt⸗ und weſtpreußiſche Landwirthſchaft muß den erſten Anſturm einer bedeu⸗ 
tenden ruſſiſchen Einfuhrmenge von Getreide aushalten und wird dadurch 
einen größeren Getreidepreisdruck erleiden als die von der ruſſiſchen 
tenze entfernten Provinzen. | 
Tilſit, 23. Februar. (Hohe Dividende). Die Tilfiter Aktienbrauerei 
wird trotz erheblicher Abſchreibungen auch für 1893 wieder 16 pCt. 
\Bidende zur Vertheilung an die Aktionäre bringen. 
Argenau, 23. Februar. (Städtiſches Schlachthaus.) Die geſtrige Stadt⸗ 
baendnetenverſammung beſchloß, in unſerer Stadt ein Schlachthaus zu 
en. 


Poſen, 23. Februar. (Der diesjährige polniſche Katholikentag) findet 
dom 3. bis 6. Juni in Poſen ſtatt. Der vorjährige polniſche Katholiken⸗ 
lag fiel wegen der Choleragefahr aus. Auf dem erſten polniſchen 
Katholitentage in Thorn im Jahre 1891 hielt der damalige Probſt und 
lezige Erzbiſchof Dr. v. Stablewski feine Aufſehen erregende Rede über 

te Polen, über Rußland, den Dreibund u. ſ. w. 

o Poſen, 25. Februar. (Wegen Sieuerdefraudation) wurde vor 
längerer Zeit von der hieſigen Strafkammer der Deſtillateur Leo Lewek 
von hier zu 10 169 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Da Lewek flüchtig ges 

orden war, die Geldſtrafe von ihm alſo nicht eingezogen werden konnte, 
wurde die Mutter des Lewek, welche Beſitzerin der Deſtillation war, in 
einem ſpäteren Verfahren verurtheilt, die 10 169 Mk. zu bezahlen. Frau 
ewek hatte gegen dieſes Urtheil Reviſion angemeldet, die aber vom Reichs⸗ 
gericht verworfen wurde. 

Czarnikau, 24. Februar. (Bürgermeiſterwahl.) In der letzten Stadt⸗ 
berordneten⸗Sitzung wurde der Bürgermeiſter Zager, deſſen Wahlperiode 
um Auguſt d. Is. abläuft, auf eine fernere Periode vor 12 Jahren eins 
ſtimmig wiedergewählt. 

Stralfund, 23. Februar. (Zum ruſſiſchen Handels vertrag.) Im 
„Hotel Brandenburg“ fand heute abend unter dem Vorſitz des Kommer⸗ 
kenraths Becker eine außerordentlich zahlreich beſuchte Verſammlung von 
zandwirthen, Kaufleuten und Handwerkern ſtatt, in welcher eine Reſolu⸗ 
ion gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag einſtimmig angenommen 
wurde. Namens der Kaufmannſchaft ſprach Kommerzienrath Becker, 
namens der Landwirthſchaft Frhr. v. Wangenheim und Reichstags⸗ 
abgeordneter Frhr. v. Langen, namens des Handwerks Webermeiſter 

ol gegen den Vertrag. Die Redner ernteten ſtürmiſchen Beifall. 
kamentlich fand die von allen Seiten abgegebene Erklärung, daß das 
utereſſe der Landwirthe des Stralſund⸗Rügener Wahlkreiſes mit dem 
er Handwerker und Kaufleute in den Städten und Landorten des 
Kreiſes identiſch fei, lebhafte Zuſtimmung. 


Loſtalnachrichten. 

Thorn, 26. Februar 1894. 
— Ceſtungsübung bei Thorn.) Der Kaiſer beabſichtigt, 
wie der „Danz. Stg.“ aus gut unterrichteten militäriſchen Kreiſen mit⸗ 
getheilt wird, der großen Feſtungsübung bei Thorn, die gleich nach den 
hroßen Manövern ſtatifind = wird, beizuwohnen. Wer mit der Leitung 
leſer groß angelegten Uebung, die in mancher Beziehung ſich doch anders 
geſtalten wird als im vorigen Jahre geplant war, beauftragt wird, iſt 
doch nicht bekannt. Der Raiſer hat ſich darüber Näheres vorbehalten. 
ebrigens iſt die vorjährige Uebung lediglich wegen der Cholera und 
icht aus finanziellen Rückſichten ausgefallen. Bei der diesjährigen 
bung werden höchſt intereſſante Verſuche mit Maximgewehren gemacht 
dier den und es wird hierbei ein Vergleichsſchießen ſtattfinden. Mit 
aufem Maximgewehr können 500 Schüſſe in der Minute gemacht werden. 
nie Verwendung dieſer Maximgewehre im Bereich der Befeſtigungen 
ann ſowohl in feſten Stellungen als auch bei Bewegungen, die einen 
f enſiven Charakter tragen, ſtattfinden. Für den Transport des Ge⸗ 
Auge ſind ungefähr 11 Mann für jedes Gewehr erforderlich. Für die 
ats bildung in dieſer Waffe wird man in erſter Linie Mechaniker her⸗ 
ziehen, jedoch kann jeder intelligente und zuverläſſige Mann mit dem 
wehr ausgebildet werden. Die ganze Uebung ſoll ſich ftreng kriegs⸗ 
mäßig geſtalten. Sie ſoll zugleich auch ein abſchlleßendes Urtheil darüber 
hun, in welchem Grade die Truppen u. ſ. w. ihrer kriegsmäßigen 
Geſummung zu entſprechen vermögen. Sie ſoll auch ergeben, welcher 


= kriegsmäßiger Ausbildung in der Artillerietruppe ſteckt, und wie 


die 


w ührer die Fußartillerie in allen vorgekommenen Fällen zu ver⸗ 
erthen wußten; welches Urtheil über taktiſche Verhältniſſe die höheren 
Führer an den Tag gelegt haben und wie fie die ihnen zur Verfügung 
ehenden Mittel zur Löſung der ihnen zufallenden Aufgaben anzu⸗ 
fanden verſtanden, ob aus der Leitung der Uebung eine richtige Auf⸗ 
5 ung des Feſtungskrieges zu erkennen war, inwieweit durch Wahl und 
laücchfübrung der Aufgaben im ganzen, ſowie durch die täglichen Kriegs⸗ 
mien, Entſcheidungen und ſonſtige Anordnungen dem Zwecke allſeitiger 
Erüiſcder Belehrung entſprochen worden iſt. Die Uebung ſchließt mit 
darteichung derjenigen Kriegslage, welche das Ende der bei der Uebung 
arzuſtellenden Kampfperiode bildet. 
zu — (Berjonalien). Der Profeſſor Heppner, Oymnafial⸗Oberlehrer 
je Konitz, iſt unter Verleihung des Rothen Adlerordens vierter Klaſſe in 
N Ruheſtand getreten. . a 
mi Der Gerichtsvollzieher kr. Auftrags Liebert in Thorn ift zum etats⸗ 
welgen Gerichtsvollzieher bei dem Amtsgerichte in Schwetz ernannt 
en. f 
— (Reue Kirchengemeinden). Eine neue evangeliſche 
Encengemeinde Swaffarnia ift aus Trennſtücken der Kirchengemeinden 
Jeansburg und Neumark und eine neue evangeliſche Kirchengemeinde 
Naher aus Theilen der Kirchengemeinden Schwetz, Oſche und Gruppe 
et worden. 
gi (Maßregeln gegen die Rinderpeft.) Der Herr Re⸗ 
be Ungäpräfident in Marienwerder hat für den Umfang des Regierungs⸗ 
marks neue Beſtimmungen über Maßregeln gegen die Rinderpeſt ger 
Jaden. Die Ein⸗ und Durchfuhr von lebendem Rindvieh, Schafen und 
Augen aus Rußland ift danach verboten, desgleichen die Ein» und Durch⸗ 
gu aller von Rindvieh, Schafen und Ziegen kommenden thieriihen 
ſobelle in friſchem Zuſtande (mit Ausnahme von Butter, Milch und Kaſe) 
dani ünger aus Rußland. Die Ein» und Durchfuhr der nachbe⸗ 
unten, von Rindvieh, Schafen und Ziegen ſtammenden Theile und Er⸗ 


— 


zeugniſſe: vollkommen trockene oder geſalzene Häute und Därme, ge⸗ 
ſchmolzener Talg in Fäſſern oder Blöcken, vollkommen lufttrockene und 
von thieriſchen Weichtheilen befreite Knochen, Hörner und Klauen, 
Knochenmehl, Wolle und Haare, wenn ſie in Säcken verpackt ſind, Blut⸗ 
kuchen (Blutdünger), wenn ſie pulveriſirt ſind oder zu Pulver gerieben 
werden können und vollkommen geruchlos find, vollkommen durchpöckeltes 
Fleiſch iſt geftattet. Auch die Ein⸗ und Durchfuhr von Lumpen, wenn 
ſie in Säcken verpackt ſind, iſt erlaubt. Die Einfuhr der genannten 
Gegenſtände iſt jedoch nur auf den die Landesgrenze überſchreitenden 
Zollſtraßen bei Neu⸗Zielun, Piſſakrug, Gollub, Leibitſch, Schillno, 
Ottlotſchin und Pieczenia mit der Maßgabe geſtattet, daß durch Prüfung 
der Zollbeamten die vorgeſchriebenen Eigenſchaften feſtgeſtellt ſind. Der 
Transport von Rindvieh auf Eiſenbahnen unterliegt zunächſt der Be⸗ 
ſchränkung, daß die Verladung innerhalb der nachbenannten Kreiſe nur 
auf folgenden Stationen und an beſtimmten Tagen erfolgen darf: im 
Kreiſe Löbau auf den Stationen Montowo und Biſchofswerder; im 
Kreiſe Strasburg auf den Stationen Jablonowo, Strasburg und Lauten⸗ 
burg; im Kreiſe Brieſen auf den Stationen Brieſen und Schönſee; im 
Kreiſe Thorn auf den Stationen Mocker und Culmſee. Die Verladetage 
für jede Station werden für die einzelnen Kreiſe von den Landräthen 
durch die Kreisblätter bekannt gemacht werden. — In den Kreiſen Löbau, 
Strasburg, Brieſen, Thorn ſind für jeden Guts⸗ und Gemeindebezirk 
einſchließlich der Städte Rindviehregiſter anzulegen. Die vorſtehenden 
Anordnungen treten mit dem 1. April d. Is. in Kraft. 

— (Maſſower Silberlotterie.) Bei der Ziehung der 
Maſſower Silberlotterie fiel der Hauptgewinn im Werthe von 50 000 
Mk. auf Nummer 330841, der zweite Hauptgewinn von 25 000 Mk. 
auf Nr. 374130 und der dritte von 10000 Mk. auf Nr. 132 166. 

— (Oeffentliche Vorleſung.) Die vierte Vorleſung des 
Coppernikusvereins Dienſtag den 27. d. Mts., um 8 Uhr in der Aula 
des Gymnaſiums behandelt ein Thema von großem und immer noch 
ſteigendem Intereſſe. Zwar denkt wohl mancher: Anforderungen an eine 
Wohnung zu ſtellen, das verſtehe ich ſchon, und laſſe es auch daran nicht 
fehlen, aber wer zeigt mir die Wohnung, welche allen meinen Anforde⸗ 
rungen entſpricht? Allein einerſeits iſt man ſich wohl nicht ſo allgemein 
klar darüber, was man von Rechts wegen von ſeiner Wohnung zu ver⸗ 
langen hat, und andererſeits kann nur durch allgemeine Einigung über 
dieſe Anforderungen eine Ausſicht eröffnet werden, daß ihnen auch ent⸗ 
ſprochen wird. Handelt es ſich um die Errichtung neuer Wohnhäuſer, 
oder um den Umbau alter, immer iſt es von der größten Wichtigkeit, daß 
nichts mehr verpfuſcht wird, daß vielmehr die Wohnhäuſer jedem Be⸗ 
wohner das Gefühl der Behaglichkeit verſchaffen, und an ihrem Theil 
alles, was möglich iſt, zur Förderung ſeiner Geſundheit und ſeines 
Lebensmuthes beitragen. Dieſe grundlegende Einigung herbeizuführen, 
dazu wird u. a. der Vortrag des Herrn Stadtbauraths Schmidt ge⸗ 
eignet ſein. 

— (Wohlthätigkeitskonzert). Das für heute angekün⸗ 
digte Konzert zum Beſten des Feierabendhauſes für Lehrerinnen in 
Weſtpreußen hat wegen plötzlicher Erkrankung einer Soliſtin auf un⸗ 
beſtimmte Zeit verſchoben werden müſſen. 

— (Die Kriegerfechtanſtalt) veranſtaltete geſtern Abend im 
„Wiener Café“ in Mocker wieder ein Winterfeſt. Daſſelbe wurde von 
einem genußreichen Konzerte der Artilleriekapelle eröffnet, dem die amü⸗ 
ſante Vorſtellung eines „Specialitäten⸗Theaters“ folgte; den Beſchluß 
machte ein Tanzkränzchen. Der Beſuch war ein zahlreicher. Es iſt er⸗ 
freulich, daß die Antheilnahme, welche das Publikum den Wohlthätigkeits⸗ 
beſtrebungen der rührigen Kriegerfechtanſtalt entgegenbringt, ſich unver⸗ 
mindert erhält. 

— (Zur Eröffnung der Bockbierſaiſon) fand im Artus⸗ 
hofe am Sonnadend ein Kappenfeſt und geſtern, Sonntag ein humoriſti⸗ 
ſches Konzert ſtatt. Beide Veranſtaltungen hatten ſich eines ſehr zahl⸗ 
reichen Beſuches zu erfreuen, namentlich zu dem Kappenfeſt war der 
Andrang ein ſehr ſtarker. Die animirte Stimmung, die an beiden 
Abenden herrſchte, erreichte in dem humoriſtiſchen Konzert ihren Höhe⸗ 
punkt bei dem Auftreten der Bockkapelle aus Blaſewitz und bei dem 
Vortrage des Winterfeld'ſchen Potpourris „Bei guter Laune“, deſſen 
humorvoller Text auf dem Programm abgedruckt war und von den 
Konzertbeſuchern mitgeſungen wurde. Zum Ausſchank gelangte Pſchorr⸗ 
Bock, ein ſehr „ſüffiger“ Stoff, deſſen Güte allgemein anerkannt wurde. 

— (Schützen haus⸗Theater.) Vor vollbeſetztem Haufe wurde 
geſtern das fünfaktige romantiſche Charakterbild „Der Sohn der Wildniß“ 
von Fr. Halm aufgeführt, ein Stück, das trotz mancher Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten ſeiner Handlung, zu denen wir auch die Anwendung des neueren 
Dichterworts: „Zwei Seelen und ein Gedanke ꝛc.“ rechnen, durch gehalt⸗ 
vollen Dialog und edle Sprache feſſelt. Den Hauptantheil an der Dar⸗ 
ftellung hatte der Gaſt der Krumſchmidt'ſchen Geſellſchaft, Herr Wilhelm 
Rieckhoff, der in der Titelrolle (Ingomar) eine hervorragende ſchau⸗ 
ſpieleriſche Leiſtung gab. Sein Spiel war großartig angelegt und in 
allen Nuancen ſorgfältig abgewogen. Dazu kam noch das ſympathiſche 
Organ des Künſtlers und ſeine imponirende Bühnenerſcheinung. Mit 
7 Rieckhoff theilte ſich in den Beifall des Publikums Fräulein Julie 

rumſchmidt, die ſich als Parthenia bemühte, neben ihrem bedeutenden 
Partner aufzukommen. Sie brachte ihre Rolle auch im Ganzen wirkſam 
zur Geltung, im Einzelnen war jedoch Manches zu flüchtig genommen. 
Im Uebrigen wäre noch zu ſagen, daß ſich das Zuſammenſpiel recht 
glatt abwickelte. Während die Darſtellung ſomit bei der geſtrigen Auf⸗ 
führung befriedigen konnte, blieb die Inſcenirung wieder wie ſchon bei 
den vorangegangenen Aufführungen auch hinter den beſcheidenſten An⸗ 
ſprüchen weit zurück. Die ganzen fünf Akte wurden mit einer Dekoration 
gegeben, worunter die Illuſion natürlich ſehr litt. Der große Mangel 
an ſceniſcher Ausſtattung liegt an den Verhältniſſen der Schützenhaus⸗ 
Bühne, die nur für Liebhabertheater eingerichtet iſt und einen ſchnellen 
Wechſel der Scene nicht geſtattet, und daher wird eine Beſeitigung dieſes 
e für die folgenden Vorſtellungen wohl nicht erwartet werden 
önnen. 

— (Das Krumſchmidt'ſche Theaterenſemble) gedenkt, 
wie wir einer Notiz des „Kuj. Boten“ entnehmen, vom 1. März ab auch 
in Inowrazlaw zu gaſtiren. 

— (Stadtfernſprech⸗Ein richtung). Für die Einreichung 
der Anmeldungen zum Anſchluß an das Stadt⸗Fernſprechnetz im laufen⸗ 
den Jahre läuft der Termin am 1. März ab. Die Anmeldungen ſind 
an das kaiſerl. Telegraphenamt hierſelbſt zu richten. 

— (Witterung). Nachdem geſtern Thauwetter eingetreten war, 
brachte der heutige Morgen ein heftiges Schneetreiben. Es bildete fich 
eine ziemlich dicke Schneedecke, die aber bei der milden Temperatur ſchnell 
wieder verſchwinden wird. 

— (Unglücks fall.) Als der Polizeiſergeant Stephan geſtern 
Abend vom Bahnhofsdienſt in ſeine am Neuſtädtiſchen Markte belegene 
Wohnung zurückkehrte, glitt er auf der zur Wohnung führenden Treppe 
aus und ſtürzte ſo unglücklich hinunter, daß er das Genick brach. Er war 
auf der Stelle todt. 

—s (Ein Todesfall) infolge Vergiftung durch Kohlendunſt 
wird aus Mocker gemeldet. Dort bewohnt mit ſeiner Ehefrau der Koch 
Hanielke eine Stube. Die Frau hatte ſich am Donnerſtag zum Beſuch 
zu Verwandten begeben und kehrte erſt Freitag Vormittag in ihre 
Wohnung zurück. Als ſie dieſelbe betrat, ſtrömte ihr ein betäubender 
Geruch entgegen, und vor der Ofenthür ſah fie ihren Mann auf einem 
Stuhl in gebeugter Haltung. Sie rief ihn an, rüttelte ihn, aber er 
rührte ſich nicht mehr, und der ſchleunigſt herbeigeholte Arzt ſtellte Tod durch 
Kohlendunſtvergiftung feſt. Wahrſcheinlich hatte der Mann am Donners⸗ 
tag Abend ſich im Ofen ein Feuer angezündet, ſich dann vor den Ofen 
ER 27 iſt darauf eingeſchlafen. Der Ofen ſoll noch mit einer Klappe 
verſehen ſein. 

—a (Ein Schadenfeuer), das leicht hätte ſehr verhängnißvoll 
werden können, iſt in der Nacht von Freitag zum Sonnabend in dem 
Son) Eliſabeihſtraße Nr. 10 verhütet worden. In einem im erften 

tock belegenen Zimmer wurde gegen 12 Uhr ſtarker Rauch bemerkt, die 
. forſchten nach und entdeckten, daß der Rauch zwiſchen den 
ielen emporſtieg. Als dieſe aufgeriſſen wurden, wurde ein brennender 
Balken aufgefunden, der wahrſcheinlich durch aus dem Schornſtein 
kommende Funken in Brand gerathen war. Das Feuer wurde bald 
gelöſcht, unabſebbares Unglück aber hätte eintreten können, wenn das 
Bun: ohne entdeckt zu fein, ſich in der Nacht hätte weiter ausbreiten 
nnen. 

— Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 10 
Perſonen genommen. h 5 

— (Gefunden) wurden eine goldene Damenuhr mit anſcheinend 
ſilberner Kette in der Friedrichſtraße und eine Wagenbracke in der 
Brückenſtraße. — Zurückgelaſſen wurden ein brauner Shawl und ein 
ſchwarzes Frauentuch in einem Geſchäfslokal. Näheres im Polizei⸗ 
ſekretariat. 


| 
| 


— Gon der Weihjel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,68 Meter über Null. 
Schwaches Eistreiben. 

Der Froſt hat ganz nachgelaſſen, wodurch die Gefahr eines aber⸗ 
maligen Eisſtandes vorläufig abgewendet iſt. Nach einer Meldung von 
der unteren Weichſel ging dort das Eis am Sonnabend ſo dicht, daß 
man jeden Augenblick das Stehenbleiben erwartete. 


— (Erledigte Schulſtellen.) Stelle zu Lippinken, Kreis Löbau, 
evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Lange zu Neumark.) Erſte 
Stelle zu Galzewo, Kreis Brieſen, evangel. (Kreisſchulinſp. Dr. Hoffmann 
zu Schönſee). 


Mannigfaltiges. 


(Ein Schatzgräber) wurde am Freitag im Berliner 
Thiergarten nahe beim Bahnhof Bellevue durch einen Schutz⸗ 
mann betroffen. Der Beamte beobachtete einen Mann, der mit 
dem Aufgraben der Erde beſchäftigt war, löſte ihn bei ſeiner 
Arbeit ab und fand wirklich den geſuchten Schatz, beſtehend in 
einer Flaſche mit 14 Hundertmarkſcheinen. Die Polizei nimmt 
an, daß das Geld von dem jetzt im Zuchthauſe ſitzenden Ein⸗ 
brecher Nauendorf vergraben worden iſt. Seiner Zeit war ver⸗ 
rathen worden und er hat es dann auch ſelbſt geſtanden, daß 
er die Beute aus ſeinen vielen Einbrüchen — er hatte u. a. 
einen Juwelierladen in der Artillerieſtraße ausgeplündert und 
dadurch den Beſitzer vollſtändig ruinirt — vergraben hatte. Man 
führte ihn daher wiederholt umher, um die Stelle zu bezeichnen, 
aber der Einbrecher zeigte ſtets falſche Stellen, wo die Nach⸗ 
forſchungen erfolglos blieben. 

(Das älteſte Pariſer Bombenattentat.) Die 
erſte Höllenmaſchine in Paris kam im Jahre 1587 zur An⸗ 
wendung. Ein Mann aus der Normandie ſchickte an einen 
Pariſer, den er als den Liebhaber ſeiner Schweſter betrachtete, 
eine Kiſte. Sie ſollte angeblich ein werthvolles Geſchenk ent⸗ 
halten, enthielt in Wirklichkeit aber 36 vollgeladene Doppelläufe, 
die derart angeordnet waren, daß ſie ſich beim Oeffnen der 
Kiſte ſämmtlich entladen ſollten. Der Empfänger kam indeſſen 
mit leichten Verletzungen davon, während der entdeckte Abſender 
den Tod durch das Rad erleiden mußte. 


Briefſaſten. 
Herrn J. W. Die Aufnahme des „Stimmungsbildes“ iſt uns wegen 
Raummangels nicht moglich. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 26. Februar. Zu der heutigen Sitzung des 
Reichstages iſt der Andrang des Publikums ein jo koloſſaler, 
daß Polizei die Ordnung aufrecht halten muß. Alle Frak⸗ 
tionen find ſehr zahlreich vertreten. Der Reichskanzler Graf 
Caprivi ſowie faſt alle preußiſchen Miniſter ſind anweſend, 
ebenſo Staatsſekretär Freiherr von Marſchall; außerdem 
find auch eine große Anzahl Regierungskommiſſare er- 
ſchienen. Zunächſt nahm das Wort der Abg. Graf Mir⸗ 
bach (konſervativ), welcher alle Nachtheile des deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Handelsvertrages ſchilderte. 

Wien, 26. Februar. Bürgermeiſter Prix iſt geſtern Nach⸗ 
mittag in Rekawinkel geſtorben. 

Paris, 26. Februar. Es wurden 5 Sozialiſten und 1 ges 
mäßigter Radikaler zu Gemeinderäthen gewählt. 


Verantwortlich für die Nedaftion: Heinr. Wartmann in Thorn. 
. ͤ ..:... RE NREEIE DER BARS 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
2 126. Feb.] 24. Feb. 
Tendenz der Fondsbörſe: ſchwach. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . . 1218-65 | 218—70 
Wechſel auf Warſchau ku z . 217—10217—15 
Preußiſche 3 % Konſols 87-10] 87— 
Preußiſche 3¼ % Konſols 101—70 | 101-70 
Preußiſche 4% Konſolss 10780 10790 
Polniſche Pfandbriefe er Pa 66-9] 67—% 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 97—60 97-76 
Diskonto Kommandit Anthe ile 19010118990 
Oeſterreichiſche Banknoten 1163-60 163—30 
Weizen gelber: Mai. .. 1J143— 1143 —50 
ld „ © SHE OR 145— 145—50 
lofo in Newyork RR Eh 63¼ 
Roggen: I ur RE TERIET  TFTRBEE 
/ el RE 127— 
uni . N 126—50 | 127—75 
TE TR . . 127—20 128 —25 
Rüböl: April⸗Mai ; Be 44— 44—40 
Oktober ER 45— 45—20 
Giius . 
BOir las 51-20 51—30 
A Wirren erirtäe Dark 31—50] 31—60 
Februar. „ 35—501 35—80 
Mai 36—30 36—50 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 24. Februar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Be⸗ 
richt der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 5195 Rinder, 7088 Schweine, 
(555 Bakonier), 1420 Kälber, 11132 Hammel. — Der Rindermarkt vers 
lief trotz ſtarken Auftriebs ziemlich gut, vielleicht weil die Sperre gegen 
Einfuhr aus Schweden beſſere Nachfrage für Export zur Folge hatte; 
es wird ziemlich geräumt. Der 1. und 2. Qualität gehörten ca. 2600 
Stück an. 1. 53—56, 2. 46—50, 3. 40—43, 4. 35—38 Mk. per 100 
Pfund Fleiſchgewicht. — Der Schweinemarkt dagegen wickelte ſich gedrückt 
und ſchleppend ab, wird auch nicht ganz geräumt. 1. 52—53, ausge⸗ 
ſuchte Poſten darüber; 2. 50—51, 3. 47—49 Mk. pro 100 Pfund mit 
20 pCt. Tara. Bakonjer 49—52 Mk. pro 100 Pfd. mit 50—55 Pfund 
Zara pro Stück. — In Kälbern waren nur die wenigen guten Thiere 
verhältnißmäßig glatt verkäuflich; in mittler und geringer Waare war 
der Handel ſchleppend. 1. 58—60, ausgeſuchte Waare darüber; 2. 43 
bis 52, 3. 86—42 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. Beſſere Hammel 
waren zwar nicht reichlich vertreten, dennoch verlief das Geſchäft lang⸗ 
ir 5 115 «tagen Heeg mr !) und hinterläßt Ueberſtand. 

40 — 46, Lämmer bi „ausgeſuchte Poſten a über; 2. 36— 
Pf. pro Mund Fleiſchgewicht. chte Poſten auch darüber; 2. 36—38 


Königsberg, 24. Februar. Spiri 
pet. ohne Faß, unverändert. 45000 Jer 
Loko kontingentirt 49,75 Mk. 


Pro 10 000 Liter 
Zufuhr 45000 Liter. Gekünd. 35 000 Liter. 
d., nicht kontingentirt 30,25 Mk. Gd. 


Dienſtag am 27. Februar. f 
Sonnenaufgang: 6 Uhr 53 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 33 Minuten, 


Schutzmittel. 
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Convert ohne Firma 
gegen Einsendung von 20 Pf. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a./M, 


Nuchruf. 
Geſtern Abend verſtarb plötzlich 
der Polizei⸗Sergeant 


Herr Theodor Stephan 


im Alter von 36 Jahren. 

Durch Pflichttreue im Dienſt, 
wie auch durch ruhiges entgegen⸗ 
kommendes Weſen hat der Ver⸗ 
blichene ſich die Liebe und Achtung 
ſeiner Mitarbeiter erworben, ſo 
daß ihm ein gutes Andenken ge⸗ 
ſichert iſt. 

Thorn den 26. Februar 1894. 
Die Subaltern⸗Beamten und 
Unter⸗Beamten 
der Polizei⸗Verwaltung. 


Unſere Gasanſtalt hat 


500 Faß Steinkohlentheer 
getheilt oder im ganzen abzugeben. 

Die Verkaufsbedingungen liegen im 
Komtor der Gasanſtalt aus und werden 
auf Wunſch in Abſchrift zugeſandt. 

Angebote mit der Aufſchrift „Angebot 
auf Theer“ werden bis 28. Februar vor⸗ 
mittags 11 Uhr entgegen genommen. 

Thorn den 15. Februar 1894. 

Der Magiſtrat. 


Ausſchreihung 
zum Chauſſeebau Bahrendorf⸗ 


Gr. Nadowisk⸗Lipnitza⸗Gollub. 
Nachdem die Erdarbeiten und 
Brückenbauten zum Bau der 14,905 
Kilometer langen Chauſſee von Bah⸗ 
rendorf über Gr. Radowisk⸗Lipnitza 
nach Gollub fertig geſtellt ſind, wird 
für den Weiterbau dieſer Chauſſee ein 
geeigneter Unternehmer geſucht. 

Die in den Titeln II, IV, V und 
VI noch vorgeſehenen und im ganzen 
auf 174 005,65 Mark veranſchlagten 
Arbeiten und Lieferungen ſollen nach 
Abzug der bereits angelieferten und 
angekauften Materialien im Wege der 
öffentlichen Verdingung vergeben werden. 

Zur Eröffnung der ſchriftlich bis 
zum 16. März 1894 mittags 12 Uhr 
einzureichenden Offerten haben wir 
einen Termin auf 


Sonnabend den 17. März 1894 
vormittags 11 Uhr 


in unſerem Sitzungsſaale in Brieſen 
anberaumt. Die Eröffnung erfolgt in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter. 

Die Pläne, Bedingungen und Koſten⸗ 
anſchläge ſind während der Dienſt⸗ 
ſtunden im Bureau des Kreisbau⸗ 
meiſtes Herrn Januszewski 
hierſelbſt einzuſehen. Auch werden die 
Baubedingungen und Koſtenanſchläge 
gegen Erſtattung von 10 Mark Un⸗ 
koſten überſandt. 

Die Anbieter ſind an ihre Gebote 
bis zum 1. April 1894 gebunden. 

Brieſen den 24. Februar 1894. 

Der Kreisausſchuß. 
Petersen. 


UMMI- 
———— —L[—— — —— — 
ſämmtliche 
Waaren, gedarfs-artikel 
für 7 ea verſendet 
ust. Graf, Leipzig. 
Ausführliche Preisliſte geg. Frei⸗ 
Couv. m. Adr. verſchl. 


Standesamt Thorn. 


Vom 19. bis 24. Februar 1894 ſind ge⸗ 
meldet: 

a. als geboren: 

1. Schneidermeiſter Wilh. Friedr. Köhn, 
Sohn. 2. Arbeiter Anton Wisniewski, 
Sohn. 3. Arbeiter Barthol. Gaſiorowski, 
Sohn. 4. Maurergeſelle Stanisl. Osmia⸗ 
lowski, Tochter. 5. Steinſetzer Karl Grohnke, 
Tochter. 6. Ein unehel. Sohn. 7. Schnei⸗ 
dermeiſter Hubert Drazkowski, Tochter. 8. 
Arbeiter Friedrich Roiſch, Sohn. 9. Ar⸗ 
beiter Franz Lietz, Tochter. 10. Schuh⸗ 
machermeiſter Franz Cieſinski, Sohn. 11. 
Kaufmann Eduard Stein, Tochter. 
Bildhauer Joſef Piatkiewicz, Sohn. 
Arbeiter Paul Schmalz, Sohn. 14. Oberſt⸗ 
lieutenant Fritz Behrenz, Sohn. 

b. als geſtorben: 

1. Eine weibliche Todtgeburt. 2. Wittwe 
Dorothea Gnifkowski geb. Wilhelm, 68 J. 
3. Wittwe Kaſimira Czarnecki geb. von 
Uminski, 32 J. 4. Rathhausdiener Eduard 
Kams, 39 J. 5. Knabe Fritz Theodor 
Adolph Reinhold Rohde, 11 3 6. Kind 
Wanda Martha Rau, 2 J. 7. Schülerin 
Charlotte Schönfeld, 11 J. 8. Kaufmann 
Stefan von Czarlinski, 24 J. 9. Eine 
weibliche Todtgeburt. 10. Kind Emil Auguſt 
eg Kirſch, 16 T. 11. Wittwe Julie 

eller geb. Kinzel, 67 3 12. Arbeiter 

ermann Ott, 19 J. 13. Kind Helene 
Fels, 22 T. alt. 
o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Arbeiter Johann Lehmann und Louiſe 
Lehrike. 2. Hautboiſt und Sergeant Karl 
Fröhlich und Auguſte Gramiger. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Kaufmann Hermann Dekuczynski und 
Ella Landecker. 2. Molkereiverwalter Adolf 
Büſch und Bertha Lange. 


Verdingung. 

Der Neubau einer evangeli⸗ 
ſchen Kirche in Argenau ſoll 
ungetheilt im Wege der öffentlichen 
Ausſchreibung unter Zugrundelegung 
der in Nr. 10 des Amtsblattes pro 
1893 und in Nr. 13 des Inowraz⸗ 
lawer Kreisblattes pro 1894 bekannt 
gemachten allgemeinen Beſtimmungen, 
betreffend die Vergebung von Leiſtungen 
und Lieferungen für Bauten der 
Staatsverwaltung, vergeben werden. 

Angebote ſind in der vorgeſchriebenen 
Form und mit entſprechender Aufſchrift 
bis zu dem auf 


Donnerſtag den 15. März 1894 
vormittags 11 Uhr 


anberaumten Eröffnungstermin einzu⸗ 
reichen. 

Der Verdingungsanſchlag, die Zeich⸗ 
nungen und Bedingungen ſind im 
Bureau des Unterzeichneten während 
der Dienſtſtunden einzuſehen, auch 
können Abſchriften des Verdingungs⸗ 
anſchlages gegen portofreie Einſendung 
von 4 Mark bei rechtzeitiger Be⸗ 
ſtellung bezogen werden. 

Für die Ertheilung des Zuſchlages 
wird eine Friſt von 4 Wochen vor⸗ 
behalten. 

In owrazlaw den 24. Februar 1894. 

Der Baurath. 
Küntzel. 


Bekanntmachung. 


Das Verfahren der Zwangsverſtei⸗ 
gerung, betreffend das den Schmiede⸗ 
meiſter Paul und Mathilde geb. 
Gall - Damerau'ſchen Eheleuten 
gehörige Grundſtück Leibitſch Bl. 24, 
iſt vorläufig eingeſtellt; es kommen 
daher die Termine am 4. und 5. April 
1894 in Wegfall. 

Thorn den 21. Februar 1894. 

Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 27. Februar er. 


vormittags 9 Uhr 
werde ich an der Pfandkammer des König⸗ 
lichen Landgerichts hierſelbſt: 
200 Flaſchen Roth⸗ 
Rheinwein 
zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 26. Februar 1894. 
Sakolowsky, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 27. Februar cr. 
vormittags 10 Uhr 


werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt: 
ein Segel (16 Blatt), mehrere 
Mahag.⸗Möbel, als Stühle, 
Tiſche, Spinde u. a. m. 

öffentlich meiſtbietend ee Zahlung 


verkaufen. itz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


wei möbl. Zim. mit Burſchengel., 1 Tr., 
O Breiteftr. 43 vom 1. März zu verm. 


und 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei Kirſchgrund. 


Am 2. März 1894 ſollen 
Gr. Neudorf 


I. Von vormittags 9 Uhr ab: 


im Beutling'ſchen Gaſthauſe zu 


Kiefern⸗Kloben, Knüppel⸗ und 


Reiſerholz aus dem Trockenhiebe und den Durchforſtungsſchlägen ſämmtlicher 
Beläufe nach Bedarf, ſoweit der Vorrath reicht, 
II. Von mittags 12 Uhr ab: aus den Durchforſtungen der Jagen: 


40 Belauf Elſendorf: 184 Stück Kiefern⸗Stangen II. und III. Kl., Jagen 34, 
57, 80 Belauf Neudorf: 12 Stück Kiefern⸗Bohlſtämme und 1000 Stück 
Kiefern⸗Stangen J. und II. Kl., Jagen 126,178 Belauf Brühlsdorf: 230 Stück Kiefern⸗ 
Bohlſtämme, ferner: von den oom Sturm am 12. Februar cr. geworfenen Stämmen 
aus den Belaufen Kirſchgrund, Neudorf und Brühlsdorf ca. 250 Stück Kiefern⸗ 
Rundholz III. /V. Kl. öffentlich meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten werden. 

Eichenau den 24. Februar 1894. 

Der Oberförſter. 
Quandt. 


Thorn, 


A. Baermann, 
Malermeiſter, 


Strobandstrasse 17. 
Zur Bequemlichkeit meiner Kundſchaft 
habe ich in engerer Auswahl ein 


Lager von Tapeten, 


welche der heutigen Geſchmacksrichtung in Muſter und Farbenton entſprechen, angelegt, 


und bitte bei vorkommendem Bedarf um gütige Beachtung. 


Gleichzeitig empfehle 


EREEF” Sacndenanitriche 


... c 


Nene 
unn! 


..... x 
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Dauerhaft 


— 


Brenn- u. 21 
Verkauf 
in Forſt Neuhof bei Steinau Wpr. täglich 
Vor⸗ und Nachmittag durch Förſter Thiele. 
Strick und Häkelunterricht 


für kleine Mädchen ertheilt 
Coppernikusſtraßße 11, 2 Tr. l. 


Ein Gartengrundſtück, 


Obftgarten mit Wohnung, zu verkaufen 
oder zu verpachten von 
Gaſtwirth Windmüller, 


Culmer Vorſtadt. 
1000 Briefmarken, ca. 170 Sorten 
- 60 Pfg., 100 verſchiedene über: 
ſeeiſche 2,50 Mk., 120 beſſere europäiſche 
2,50 M. bei G. Zechmeyer, Nürnberg. 
Ankauf. Tauſch. 


ein Husten mehr, 


Ein gutes Genussmittel sind bei allen 
Husten, Keuchhusten, Hals-, Brust- und 
Lungenleiden die Heldt'schen Zwiebel- 
bonbons. In Packeten à 50, 30 und 10 Pfg. 
nur allein bei: Gustav Oterski. 


Ein m. Zim. v. ſof. z. v. Tüchmacherſtr. 0. 


Druck und Verlag non C. Dombrowski in Thorn. 


1000-1500 Hark 
werden zur erſten Stelle auf ſichere Hypothek 
geſucht von V. Hinz, Baderſtraße 4. 


jüngerer Materialist 


oder Deſtillateur wird als Verkäufer für eine 
Kantine zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Adr. unter Y. mit Gehaltsanſprüchen. 


Mirthinnen 
für größere und kleinere Güter, gewandte 
Stubenmädchen, Kinderfrauen, per- 
fekte ſomie einfacheköchinnen, ſaubere 
Hausmädchen für alles erhalten bei 
hohen Privat⸗ und Offiziers⸗Herrſchaften 
wie bekannt die beſten Stellen. Um 
ſchleunige Meldung und Einſendung der 

Zeugniſſe bittet 

K. Szapanska vorm. Olkiewioz, 

Gerſtenſtraße Ar. 10. 


eine Amme unitd verlangt, 
Zu erfragen —— 5, Comptoir. 
4 Zimmer nebſt Zubehör 
find Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Treppen, 
von ſofort oder 1. April zu ver⸗ 


mirthen. Zu erfragen bei 
A. Rosenthal & Co., Butgeſchäft. 


Victoria-Theater. 
Gaſtſpiel des Marienwerder Stadttheater⸗Enſembles 


Direktion: A. Alexander. 
Dienſtag den 27. Februar 1894: 


Gaſtſpiel des Herrn Hanus Robert vom kaiſerl. priv. Karl⸗Theater in Wien und 
des Herrn Fritz Steinke vom Stadttheater in Metz. 


Henſationellſte Juſtſpiel⸗Novität der Neuzeit. 


Lieblingsſtück Seiner Majeſtät des Kaiſers. 
Repertoirſtück des Adolf⸗Ernſt⸗Theaters zu Berlin: 


Charley's Tante. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Brandon Thomas. 
n Szene geſetzt vom Direktor A. Alexander genau nach den Aufführungen des 


J 
Adolf⸗Ernſt⸗Theaters. 


Mittwoch den 28. Februar 1894: 


Neu! 


Zum ersten Male: 


Neu! 


Mit glänzender Ausſtattung an Dekorationen und Koſtümen genau nach dem Muſter 
des Bictoria⸗Theaters zu Berlin. 


Die ſieben Raben. 


Romantiſches Schauſpiel mit Geſang und Tanz in 10 Bildern mit 12 neuen Dekorationen 
aus Ateliers von Müller & Sohäfer-Berlin. 


Preise der Plätze: 


Vorverkauf in der Cigarrenhandlung des Herm 
A. Glückmann-Kaliski (Filiale ArtusheN) 


von Morgens 10 Uhr bis Abends 6 Uhr: Loge und 1. Parquet 1,25, Sperrſitz 1 


Parterre 75 Pf. 


0 
An der Abendkaſſe: Loge und 1. Parquet 1,50 Mk., Sperrſiß 


1,20 Mk., Parterre 80, Stehplatz 60, Gallerie 30 Pf. 


Zum Zwecke der Bildung eines 


Haus- und Grundbeſitzer⸗Vereins 
in Mocker, ſowie für die Vorberathung 
über Zweck und Ziel ladet das unterzeichnete 
Komitee ſämmtliche Haus: und Grundbeſitzer 
von Mocker zu einer Verſammlung auf 
Donnerſtag den 1. März er. Nachm. 
7 Uhr in das Gaſthans „Drei Linden“ 
bei Vater Arndt hierdurch ergebenſt ein. 
Mocker den 22. Februar 1894. 


Das Komitee. 
J. Schultz. J. Rux. A. Rux. 
Chr. Beyer. A. Kraining. 


20000 Mark, 


auch getheilt, auf ſichere Hypothek ſofort zu 
vergeben durch V. Hinz, Baderſtraße. 


Prof. Soxhlet's 
Original⸗ 


Milchkoch⸗Apparate 


empfiehlt 


Erich Mueller Nachl. 
Eine feiſchmilchende Kuh 


iſt zu verkaufen. Günther, Beſitzer, 
Nudak. 


® _ 1 ® 
Atlas-Thee | 

in Deutſchland der beliebtefte und 

meiſt getrunkene, weil 


Atlas-Thee 


delikat ſchmeckt und vorzüglich be: 
kommt, weil er ungemein ausgiebig 


 Mlas-Thee 


daher jehr billig iſt, weil er beſtändig 
gleich gut. Man verlange beim Ein: 
kaufe deshalb ſtets 


Atlas-Thee 
Das Pfund koſtet Mk. 


2.60, Mk. 3.— und Mk. 
4.—. Verpackt in Büch 


dieſer Schutzmarke. 
Atlas-Thee 

— —ſt erhältlich bei 

Anders & Co., 

L. Dammann & Kordes, 

A. Mazurkiewiez, 

H. Simon, Delikateſſen. 
Ed. Raschkowski, 


erſte Wiener Kaffee⸗Röſterei, 
Neuſt. Markt 11. 


Alles Zerbrochene, 


Glas, Porzellan, Holz u. ſ. w. 
ittet 
Plüß⸗Staufer⸗Kitt, 
Gläſer zu 30 und 50 Pf. bei 


A. Koczwara, Centraldrog. 
Gerberſtr. 29 u. Filiale Bromb. Vorſt. 70. 


Anders & Cie., 
Philipp Elkan Nachf. 


Bildereinrahmungen 
ſowie ſämmtliche Glnjerarbeiten 
fertigt Sauber und billigſt an 

die Bau⸗ und Kunſtglaſerei 


E. Reichel, Bacheſtraße 2. | Mai 


F. m. Zim. n. Nab. u. Burſcheng. Bache 13. 
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Vierte öffentliche 
Vorlesung 


in der Aula des Gymnasiums 
Dienstag den 27. d. M. 


um 8 Uhr. 
Herr Stadtbaurath Schmidt: 
Welche Anforderungen hat 


man an eine gute Wohnung 


zu stellen? 
Eintrittskarten bei Herrn 
E. F. Schwartz für eine Familie von 
3—4 Personen 1,50 Mark; für eine Person 
75 Pf.; Sehülerkarten 50 Pf.; zu. 
4. bis 6. Vorlesung 3 Mark bezw. 1,50 
und 1 Mk. 


Der Koppernikus-Verein. 
Aula der Bürgerſchule. 


Wegen Erkrankungeines dergoliſten 
iſt das Concert „Das Märchen von der 
eher Meluſine“ bis auf weiteres ver? 
ſchoben. 


Theater Schützenhaus. 


Direktion: H. Krummschmidt. 


Dienſtag den 27. Februar er.: 
Vorletztes Gaſtſpiel 
des ruſſiſchen Hofſchauſpielers Hern 
Wilhelm Bieckho 
vom kaiſerlichen Theater in Petersburg: 


Die Ehre. 


Schauſpiel in 5 Akten v. Herm. Sudermann. 
Preiſe der Plätze: 

Im Vorverkauf: Cigarrenhandlung des 

Seen Duszynski: Sperrſitz (die erften 10 

175 1,50 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 


5 Pf. 

An der Kaffe: Sperrſitz 1,75 Mk., 1. 
9000 gi Mk, 2. Platz 75 Pf., Stehplaß 
0 


Dekaden & 12,50 Mk. in der Buchhandlung 

des Herrn W. Lambeck. 
Pr TER u Die Direktion. 
ae Dachſtuben für einzelne Nr. 15 
O find zu verm. Cliſabethſtraße Nr. 12 
9 Jöbl. Wohnung n. Kabinet u. Burſchengel⸗ 
. verm. Coppernikusſtr. 41. Wegener: 
Eibe möbl. Zim. m. ſep. Eing. z. verm. 

Gr. Mocker, Wilhelmſtr., im Hauſe des 
Bauunternehmers Herrn Röseler. 
Ein m. Zim. m. Penſion billig z. v. 

erfragen Mauer⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke⸗ 


in Naben mit Wohnung Sa 
3 Zimmer und Küche, ſowie geräumigen 
Geſchäftskeller und Stallung für 1 Pferd 
hat zu verm. H. Nitz, Culmerſtr. 20, 1 2% 
Möblirtes Parterrezimmer 
zu vermiethen Strobandſtraße 12 


Wohnung, 
Breiteſtr. 37, Il. Etage, beitehend aus 6 
Zimmern, Zubehör, Waſſerleitung und 
Badeſtube iſt vom 1. April ev. früher zn 
vermiethen. Zu erfragen Breiteſtr. 37, 1. 


Gefunden 


eine goldene Damenuhr mit anſcheinend 

ſilberner Rette. Abzuholen gegen Er“ 

ſtattung der Inſertionskoſten 
Strobandſtraß 17, 3. 


Täglicher Kalender. 
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Dienſtag den 27. Februar 1894. 


Bund der Landwirthe. 


EM Danzig den 23. Februar. 

Heute Mittag um 2 Uhr, als die Provinzialverſammlung 
eröffnet wurde, bezifferte ſich die Zahl der im Schützenhauſe an⸗ 
weſenden Perſonen, wie gemeldet, wohl auf 1000. Einige 
Minuten ſpäter drängte noch eine gewaltige Menſchenwelle in 
den Saal, ſo daß die Polizei hinter der nun in der ſtattlichen 
Zahl von über 1700 Köpfen zuſammengekommenen Menge 
die Thüren ſchließen ließ und eine ganze Anzahl von Herren 
mit einem Platz in den Nebenräumen des Schützenhauſes vor: 
ieb nehmen mußte. Aus allen Kreiſen unſerer Provinz waren 
die Landwirthe zuſammengeſtrömt und ſelbſt viele Oſtpreußen 
hatten den weiten Weg nicht geſcheut, um hier vereint mit den 
Berufsgenoſſen laut Zeugniß abzulegen von dem, was ſie in der 
oth der Zeit bewegte und was die gegenwärtige Handels⸗ 
politik des deutſchen Reiches an ihnen verſchuldet. 

Nachdem 5 Minuten vor 2 Uhr Herr Rittergutsbeſitzer und 
Hauptmann a. D. von Ploetz⸗-Döllingen, der erſte Vorſitzende 
des Bundes, von jubelnden Hochs umbrauſt, auf der Redner: 
tribüne Platz genommen, wurden von der Verſammlung in das 

ureau gewählt als Leiter Herr Reichstags- und Landtags: 
bgeordneter von Puttkamer⸗Gr. Plauth, als Beiſitzer die 
Herren Heinke ⸗Narkau, v. Wernsdorff- Gr. Bieland, 
Wannow⸗Fiſchau, Hagen und Bieler. 

Eine kurze, markige Anſprache des Herrn v. Puttkamer, 
die mit einem begeiſtert aufgenommenen Kaiſerhoch ſchloß, gab, 
nach dem Bericht der „Elb. Ztg.“, von vornherein der Ber: 
ſammlung ihr eigenthümliches Gepräge, als einer Vereinigung 
von bis in's Mark monarchiſchen und patriotiſchen Männern, 
die gerade in dem Bewußtſein ihres Patriotismus ſich nicht zu 
ſcheuen brauchen, offen und ehrlich unſeren höchſten Staats⸗ 
männern zuzurufen, daß die gegenwärtige Politik unſerer Re⸗ 
gierung zum wirthſchaftlichen Ruin des Vaterlandes führen 
müſſe. Nach unſerer Verfaſſung, jo führte Herr v. Puttkamer 
aus, iſt Seine Majeſtät der Kaiſer als unſer Monarch Nieman⸗ 
dem verantwortlich, ſondern die Vertretung der Politik vor dem 
Volke liegt allein den Miniſtern ob. Ein Kampf gegen den 
neuen Kurs hat alſo mit der erhabenen Perſon unſeres Herr⸗ 
ſchers nichts zu thun, der hoch über allen Parteien ſteht, ſondern 
richtet ſich nur gegen unſere leitenden Staatsmänner, welche die 
volle Verantwortung für die Regierungsmaßnahmen zu tragen 
haben. Ein tauſendſtimmiges Bravo bewies dem Redner, daß 
ſeine Worte der Verſammlung aus dem Herzen geſprochen waren. 

Das Wort erhielt darauf Herr von Ploetz-Döllingen, 
der in nahezu 1¼ſtündiger Rede die Verſammlung durch feine 
überzeugenden Ausführungen zu feſſeln wußte. Seine ſchöne 
klare Stimme war bis in die entfernteſten Ecken des großen 
Saales deutlich zu vernehmen. „Ein lyriſcher Heldentenor“, 
meinte ſpöttiſch in privatem Geſpräche der Berichterſtatter eines 
demokratiſchen Blattes. Aber der Spott wird all den Herren 
chon vergehen. Es iſt in der That erſtaunlich, was dieſer 
„Heldentenor“ zu leiſten im Stande iſt. Wer den mittelgroßen, 
etwas hageren Mann mit dem ſpitz geſtutzten Vollbart in ſeinem 
beſcheidenen Auftreten, das ſich von jeder Effekthaſcherei ſo völlig 
fernhält, zum erſten Mal ſieht, will kaum glauben, daß es der: 
ſelbe Mann iſt, der an der Spitze einer gewaltigen Vereinigung 
von bald wohl einer Viertelmillion Männern ſteht, derſelbe 


Mann, der es fertig bekommt, nach durchwachten Nächten voller 


Arbeit tagsüber ſtundenlange packende Reden zu halten, welche 
die Zuhörer förmlich elektriſiren. 

Nachdem Herr von Ploetz ſeiner Freude darüber Ausdruck 
gegeben, daß es ihm vergönnt ſei, in den Provinzen jetzt Auge 
in Auge ſeinen Tauſenden von Berufsgenoſſen gegenüberſtehen 
zu können, ging er kurz auf die Geſchichte des Bundes ein. Vor 
dreizehn Monaten habe noch niemand an ſeine Gründung ge⸗ 
dacht. Da ſei der bekannte Aufruf des Herrn Rupprecht⸗ 
Ranſern gekommen, der als erſter ausſprach, was in tauſenden 
von Herzen längſt flammte. Man hat geſagt, das ſei alles eine 
vorher abgekartete Geſchichte geweſen. Aber niemand kannte ja 
Herrn Rupprecht; er ſelbſt hat lange ſuchen müſſen, ehe er eine 
Zeitung fand, die die Kourage hatte, ſeine Worte abzudrucken. 
Dann iſt geſagt worden, es ſei die Gründung des Bundes 
nichts als Flackerfeuer. Mag ſein, daß in die erſte Tivoli⸗Ver⸗ 
ſammlung manche in plötzlicher Strohfeuer⸗Begeiſterung kamen; 
aber die Verſammlung in Berlin am letzten Sonnabend, welche 
die vorjährige noch in Schatten ſtellte, hat bewieſen, daß es 
mehr iſt, als Flackerfeuer. Sehr bald nach Begründung des 

undes ſei im vorigen Jahre die Auflöſung des Reichstages er⸗ 
folgt. Trotzdem konnte der Bund bereits ſeine Macht zeigen 


und 139—140 ihm angehörende oder doch wenigſtens nahe⸗ 


ſtehende Abgeordnete wurden gewählt. Gebe man immer weiter 


den Beweis, daß man das Wohl des ganzen Vaterlandes mit 


25 allen Kräften erſtrebe, ſo werde man bald ſogar die Majorität 


vom Bunde der Landwirthe!“ 


im Reichstage in der Hand haben. Die Verhandlungen über 
die kleinen Handelsverträge hätten gezeigt, als welche Macht der 


Bund der Landwirthe bereits gelte, denn während der 2tägigen 


Debatte hätte man ſich erſtaunt geſagt: „Herrgott, da wird ja 
garnicht mehr von den Handelsverträgen geſprochen, ſondern nur 
Dieſe zwei Tage mit ihren An⸗ 
feindungen hätten ganz koloſſal genützt. — Immer wieder werde 
en „Agrariern“ der Vorwurf der Illoyalität und des Dema⸗ 
gogenthums gemacht. Aber ſie thäten ja nichts anderes, als 
was die übrigen Stände ſchon ſeit Jahrzehnten gethan. Graf 
Klinkowſtröm habe im Herrenhauſe geſagt, wenn der Vorwurf 
des Demagogenthums den Landwirthen ſogar vom Miniſtertiſche 
aus gemacht werde, ſo ſei dies einfach lächerlich. Das ſei die 
richtige Antwort. Wie wars in dieſem Sommer? Da trat der 
zilloyale und demagogiſche“ Bund der Landwirthe Mann für 
Mann für die Militärvorlage ein, trotzdem manch einer Be⸗ 
denken dagegen hatte. Aber wir beugten uns eben der Autorität 
des Grafen Caprivi als tüchtigen Generals. Wir haben auch 


den Wunſch, daß er als kräftiger General — der Armee ver⸗ 
bleibe! (Heiterkeit, ſtürmiſche Zuſtimmung.) Mit bloßem guten 
Willen läßt ſich ein großer Staat nicht regieren. Der Staats⸗ 
mann braucht eine tüchtige Vorbildung auf ſein Amt von 


Hat er die nicht, dann ſoll er wenigſtens die 
rechten Männer zu Gehilfen wählen. Aber wir ſehen ſie nicht. 
Die aus Bismarcks Zeit ſind alle weg (Bauergutsbeſitzer 
Hilbert: Bismarck hoch! — Minutenlanger Jubel, Hände: 
klatſchen, Hochrufe). Was wir von unſeren Staatsmännern ver⸗ 
langen, iſt nicht blos Wohlwollen, ſondern Thaten! Bei dem 
ruſſiſchen Handelsvertrag iſt das Wohlwollen nicht über Worte 
hinausgekommen. Man verſucht ſogar die Landwirthe der ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen zu enizweien, indem man die Fragen des 
Identitätsnachweiſes, der Staffeltarife, der polniſchen Rekruten ꝛc. 
in die Diskuſſion wirft. Thäte die Regierung dies aus Wohl⸗ 
wollen für die Landwirthſchaft, warum dann erſt jetzt, wo man 
nämlich ein bequemes Handelsobjekt brauche. Unſinnig ſei die 
Behauptung, mit der Annahme des Handelsvertrages gingen 
wir einem Krieg aus dem Wege. Mit dem Moment, wo der 
deutſchen Ehre eine ſolche Zumuthung geſtellt wurde, ſind gewiß 
noch einzelne Schwankende zu Gegnern des Vertrages geworden. 
Wir ſollten uns vor Rußland fürchten? So lange es einen 
Hohenzoller und deutſche Bauern giebt, fürchten wir niemand 
in der Welt. (Bravo!) Früher hieß es, wir müßten unſere 
Verbündeten wirthſchaftlich ſtärken und deshalb Oeſterreich und 
Italien den Vertrag bewilligen. Nachher hieß es, was wir denen 
bewilligt, könnten wir den kleinen Staaten auch nicht verweigern; 
und nun heißt es, wenn wir jetzt Rußland nicht das gleiche eins 
räumen, jo ſei das ein Schlag ins Geſicht unſeres Nachbar: 
landes und das ginge nicht. Dieſe ganze Wirthſchaftspolitik 
fördert nur den Handel und die Börſe auf Koſten von Land: 
wirthſchaft und Kleingewerbe. Das früher ſo feſte Band zwiſchen 
Induſtrie und Landwirthſchaft hat die Regierung zerſchnitten. 
Die Eiſen⸗ und Stahlinduſtriellen Rheinlands, die ſich gegen 
unſere Vertragspolitik ausgeſprochen, ſind einfach überhört 
worden. 

Redner geht darauf des näheren auf die bekannten ſieben 
Fragen ein, zu denen jeder Bundeskandidat habe Stellung 
nehmen müſſen. Was die Getreidezölle anlange, die Hauptſache, 
ſo ſei Deutſchland auf zehn Jahre gebunden. Wenn nun in⸗ 
zwiſchen die Steuerlaſten immer größer, die Getreidepreiſe immer 
billiger werden, was dann? Der Kartoffelbau rentirt nicht mehr. 
Mit der Viehzucht iſt's bald ebenſoweit. Sollen wir, wie der 
ſelige Lasker rieth, etwa unſer Land mit Blumenkohl bebauen? 
(Ruf: Mit Knoblauch! — Heiterkeit.) Was für das Getreide 
gilt, gilt auch für das Vieh und die Zölle dafür. Nicht nur 
wir verlieren, ſondern auch der Staat und zwar durch den 
ruſſiſchen Handelsvertrag mindeſtens 30 Millionen Zolleinnahmen. 
Natürlich werden das die Landwirthe wieder aufbringen müſſen, 
denn auf ihre Schultern wird doch faſt alles abgewälzt. Unter 
dem früheren Regime wurden die Grenzen einfach geſperrt und 
wir kamen trotzdem aus mit unſerem Vieh, jetzt aber wird ſie 
geöffnet und unſer Viehſtand verſeucht. Der Reichskanzler hat 
zwar geſagt, die ganze Grenze ſei ja nicht geöffnet, ſondern es 
gäbe nur einige Einbruchsſtellen — ob aber die Seuche frei 
über die ganze Grenze oder zwangsweiſe über die Einbruchs 
ſtellen kommt, iſt doch egal. (Beifall.) — Nachdem Herr von 
Ploetz dann an der Hand der vierten Frage die Schäden der 
Börſe beleuchtet, ging er auf die Währungsangelegenheiten über. 
Die Währungsenquete ſei ja eingeſetzt — doch fragt mich nur 
nicht wie. Die Majorität in der Kommiſſion hätten von vorn⸗ 
herein die Goldwährungsanhänger. In Bezug auf die neuere 
Verſicherungsgeſetzgebung verſicherte Redner, daß die Landwirthe 
mit ihrer Tendenz nicht unzufrieden ſeien, obgleich ſie nichts da⸗ 
von hätten. Der Arbeiter werde durch die Altersverſicherung ꝛc. 
keineswegs anhänglicher. Aber die Ausführung der Geſetze müßte 
eine andere werden. Nicht mehr leben und leben laſſen, hieße 
es, ſondern kleben und kleben laſſen. In Sachſen beſorgten dies 
die Behörden, bei uns der Arbeitgeber, der noch links und rechts 
mit Polizeiſtrafen bedroht ſei. Montags z. B. dürfe man keinen 
Arbeiter, der ohne Karte komme, annehmen. Ja, aber ſo dicke 
kommen die Landarbeiter nicht, daß man ſie wegſchicken könnte. 
(Beifall.) Die Koſten der Verſicherungsanſtalten ſeien auch viel 
zu große, man baue unnütz Paläſte für dieſe Kartenmagazine. 
Der Reichskanzler habe geſagt, er prüfe jedes Geſetz nach ſeinem 
Eindruck auf die Sozialdemokratie (Gelächter); wolle man denn 
nicht endlich auch an den Eindruck denken, den dies und jenes 
auf die Landwirthe mache? (Lebhafter Beifall.) Die wirth⸗ 
ſchaftliche Vereinigung im Reichstage werde da vielleicht Wandel 
ſchaffen. Der Grundgedanke der Vereinigung ſei, die Land⸗ 
wirthſchaft zu ſtärken und dadurch der Induſtrie den inneren 
Markt zu kräftigen, auf dem fie bisher 90 %% ihrer Produkte 
losgeworden; käme die Landwirthſchaft wieder auf den Damm, 
dann könnten wir auch die übrigen 10 % im Inlande ver: 
brauchen und die Induſtriellen brauchten nicht mehr die mini⸗ 
malſten Zollzugeſtändniſſe des Auslandes mit ſolcher Freude be⸗ 
grüßen. In der wirthſchaftlichen Vereinigung wollen wir zeigen, 
daß wir eben keine einſeitige Intereſſenpolitik treiben. Unſer 
Streben iſt kein illoyales, ſondern ein höchſt ideales. 

Nachdem die Verſammlung durch lebhaften Beifall, Erheben 
von den Plätzen und ein dreimaliges Hoch Herrn v. Ploetz für 
ſeinen Vortrag gedankt, wandte ſich Herr Rittergutsbeſitzer 
Gropius⸗Hohenſtein gegen den Vorwurf der Demagogie und 
Zügelloſigkeit, der den Landwirthen gemacht werde. 200 Schutz⸗ 
leute ſeien bei der erſten Tivoliverſammlung aufgeboten worden, 
als die tauſende „zügelloſer Demagogen“ heranſtrömten; die 
Berliner erwarteten großen „Radau“, nachher aber hieß es, da 
hätte ein einziger Schutzmann genügt. Arm an neuen Gedanken 
ſei der Bund der Landwirthe, wird ferner geſagt. Ja, in den 
letzten vier Jahren ſind ſoviel ſchädliche Geſetze mit immer min⸗ 
deſtens 140 Paragraphen (Heiterkeit) über uns hereingebrochen, 
daß wir mit dem Bekämpfen der alten Gedanken ſchon genug zu 
thun haben. Wir wollen kämpfen gegen die jetzige Handelspolitik, 
auch wenn wir glauben, daß wir doch fallen. Mit unſerem Falle 
aber bricht das Chaos herein. 1 

Das Wort erhielt nun der Bauerngutsbeſitzer Herr Emil 
Hilbert⸗Maciejewo. Er komme aus dem äußerſten Oſten 
Deutſchlands, vom Hauptübergang Alexandrowo⸗Thorn, halte jetzt 
in ſeinem ganzen Leben zum erſten Mal eine Rede in einer po⸗ 
litiſchen Verſammlung und ſei auch faſt niemandem bekannt; 


Jugend auf. 
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einigen vielleicht als Bienenzüchter. Nun, er habe zwar manch⸗ 

mal den Giftſtachel auf der Zunge, den Honig der Menſchenliebe 

aber im Herzen. (Heiterkeit) Jeder ſolle das Recht haben zu 

leben, und nicht nur zu vegetiren. In den 30 Jahren, während 

welchen er ſeine 546 Morgen beſitze, habe er wohl die Freude 

gehabt, ſein Land emporblühen zu ſehen, aber in tauſend ſchlaf⸗ 

loſen Nächten habe er ſchon gewünſcht, wenn auch nicht gleich 

Börſianer (Heiterkeit), ſo doch Schuſter oder Schneider geworden 
zu ſein, weil er ſich dann beſſer ſtünde und wenigſtens für ſein 
Alter etwas haben könnte, während er jetzt als Landwirth hoff⸗ 
nungslos daſtehe. Früher drängten ſich bei mir die Fleiſcher, 
um meine Schweine zu kaufen; jeitbem die Grenze geöffnet iſt, 
habe ich keinen einzigen geſehen und kann kein Schwein verkaufen. 
Kann es ſelber eſſen. Von meinem Gut habe ich 6000 Zentner 
Kartoffeln geerntet, ich bin drei Meilen nach Thorn gefahren und 
brachte die Kartoffeln unverkauft zurück. An der heimiſchen 
Bahnſtation aber rollten hunderte von Wagen mit ruſſiſchen 
Kartoffeln vorbei. Muß die Kartoffeln ſelber eſſen! Baut 
Zuckerrüben, räth uns Herr Rickert. Der Herr ſpricht im Reichs⸗ 
tage über alles mögliche und unmögliche (Heiterkeit), ich habe 
aber noch nicht gehört, daß er auf ſeinem Sandboden Rüben 
baut. Wie lange dauerts noch, daß bei den billigen Arbeiter⸗ 
löhnen Rußland auch unſere Rüben unverkäuflich macht. Können 
wir ſie dann ſelber eſſen! Früher konnte ich nach Thorn ans 
Militär mein Stroh verkaufen, jetzt kriegen ſie es aus Rußland 
und zwar haben es die Herren ſchon ſo weit in der Genialität 
gebracht, daß fie nicht wiſſen, daß Bundſtroh beſſer iſt, wie 
Langſtroh. Bald heißt es, legt Euch ſelber auf Euer Stroh, 
wir brauchens nicht! Jenſeits der Grenze in meiner Nähe wohnt 
ein ruſſiſcher Großgrundbeſitzer von über 10000 Morgen, der 
hat ſein Getreide in Garben zu uns gebracht, zollfrei, weil das 
Getreide im Stroh jetzt frei iſt, und hier ausdreſchen laſſen und 
ſo hat er die Deutſchen um Tauſende Mark Zoll betrogen und 
der deutſche Bauer liegt mit ſeinem Roggen brach. Kanns allein 
eſſen! Da muß man ſich ja eniſetzt fragen: „Mann, Bauer, 
was ſoll aus Dir werden, wirſt Du nicht mal als Bettler hinterm 
Zaun liegen?“ Wäre in uns Bauern nicht jeder Nerv durch 
und durch patriotiſch, ſo möchte ich faſt ſagen, unter der jetzigen 
deutſchen Wirthſchaftspolitik möchte ich lieber Ruſſe ſein! (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung.) Was ſchaden uns jetzt furchtbar die Vieh⸗ 
ſeuchen. Der Mann ohne Ar und Strohhalm hat freilich geſagt, 
an der Grenze werden ja alle Pferde und Schweine genau unter⸗ 
ſucht. Aber das weiß er natürlich nicht, daß durch das Stroh 
von drüben die Seuchen eingeſchleppt werden. Es iſt zum Ver⸗ 
zweifeln. Die Kinder in den Städten verſpotten uns ſchon. Wie 
lange noch und es heißt: „Bauer, friß Kies!“ (Große Bewe⸗ 
gung.) Man ſagt uns erſtens, wir kaufen unſere Güter zu 
theuer und zweitens, wir ſollten intenſiver wirthſchaften. 
ich habe mein Land ſpottbillig gekauft (Redner nennt die Zahlen), 
für mich faſt nichts verbraucht, kein Kind und Kegel zu ernähren 
und außerdem mit der verhältnißmäßig ſehr großen Summe von 
30 000 Mark Betriebskapital angefangen. Jetzt hat ſich alles 
Geld verkrümelt und Schulden find hinzugekommen. (Redner 
ſtellt im einzelnen die Zahlen auf.) Dabei habe ich intenſiy 
gewirthſchaftet und mein Gut wirklich hochgebracht. 


gab früher 14 700 Mark auf das Gut und ſpäter 42 900, das 
iſt der beſte Beweis dafür, wie ich es hochgebracht; und geerntet 
habe ich mehr, wie es ſonſt in Weſtpreußen giebt. Als unſer 
lieber Bismarck vor drei Jahren Adieu ging, kam das Unglück 
mit der Oeffnung der Grenze und der ganzen neuen Wirthſchafts⸗ 

politik. Arbeite ich zwei, drei Jahre „intenſiv“ weiter, dann bin 
ich Bettler. Abſchreiben ſollen wir 50 Prozent; mag doch Graf 
Caprivi mal bei ſeinem Gehalt verſuchen, wie es mit der Ab⸗ 
ſchreibung von 50 Prozent iſt. (Heiterkeit. Beifall.) Vor einigen 
Jahren zogen die arbeitsloſen Sozialdemokraten vor dem Thron 
vorbei. Wenn wir Landwirthe erſt alle ruinirt ſind, dann möchte 
ich, daß der Bundesvorſtand uns in feſtgeſchloſſenen Bataillonen 
mal dem Reichskanzler in der Wilhelmſtraße vorſtellt. (Heiterkeit.) 
Lachen Sie man nicht, es iſt traurig. 
noch. Verzweifeln wollen wir nicht an unſerem Vaterlande, es 
muß ja einmal beſſer werden. Und dann wird man uns auch 
nicht Demagogen nennen. Den alten Feldmarſchall Yord von 
Wartenburg haben ſie auch zuerſt Verräther genannt und nachher 
Retter des Vaterlandes. Halten wir feſt zuſammen! Die Sachen 
mit dem Staffeltarif u. ſ. w. — das ſind alles faule Flauſen, 


dadurch läßt ſich Oſt und Weſt nicht trennen, wir ſind einig, x 


wir Bauern und Junker! (Lebhafter Beifall.) 


Die Hilbert'ſche Rede, jo derb und knorrig fie war, machte 
auf alle einen ſichtlich tiefen Eindruck. Hier hatte ein Mann 
geſprochen, den nur die Nothlage der Landwirthſchaft zum Red⸗ 
ner machte, und der ſeine aus lauterem Herzen kommenden 
Klagen vorbrachte, die alle unverkennbar begründet waren und 
den Stempel der Wahrheit trugen. Kein „Latifundienbeſitzer“, 


ſondern ein Bauer, kein von Anfang an überſchuldeter, ſondern 5 | 


urſprünglich gutfituirter Beliger, kein ſchlechter Landwirth, jondern 
einer der erfolgreichſten in unſerem ganzen Oſten, legte hier 
Proteſt ein gegen unſere neuere Wirthſchaftspolitik. | 


Darauf wurde auf Antrag des Herrn v. Puttkamer 
folgende Reſolution angenommen: 


ſchaft die Opfer, 
worden ſind und 


des Vaterlandes dem Auslande gegenüber. Die Treue 0 en den 
ellt. Sie 


Nun, 


Ich habe 
vom Morgen ſogar 18 ¼ Zentner Weizen gehabt. Die Landſchaft 


Aber der alte Gott lebt 


proteſtiren!“ 


eeiner 


Die „vier Stimmen“ gehörten vier zielbewußten ſozial⸗ 


demokratiſchen „Genoſſen“ an, welche ihrem bedrängten Herzen 


ſchon vorher durch Rufe wie „Quatſch“ u. ſ. w. Luft gemacht 
hatten und nun, nachdem der Beifallsſturm nach Verleſung der 


auseinanderfielen; ſie waren ſozuſagen gekocht. 


Die Leichen mußten behutſam angefaßt werden, da ſie beinahe 
Ich kann Euch, 


meine Lieben, nicht alles erzählen; ich bin noch ganz erſchüttert 


Reſolution verrauſcht war, in den Saal ſtolz hineinriefen: „Wir 


Entfernung der Leute zu ſein, aber auf Herrn v. Puttkamers 
Bitte ließ man ſie unbehelligt. 


Der letzte Theil der Verſammlung beſchäftigte ſich mit der! 


Peeſſe. Nachdem Herr v. Ploetz von den ſchamloſen über den 
Bund der Landwirthe täglich fabrizirten Lügen geſprochen und 
einige derſelben, die noch kürzlich z. B. in der „Danz. Ztg.“ 
aufgetaucht waren, niedriger gehängt hatte, machte er die Ver⸗ 
ſammlung mit der Abſicht des Bundesvorſtandes bekannt, in 
Berlin eine billige Tageszeitung zu gründen, für welches Projekt 
in der Debatte mehrere Redner warm eintraten. Nachdem dann 
noch Herr v. Puttkamer auf eine Anfrage hin erklärt hatte, 
er ſei bereit, Vorſitzender des Bundes für Weſtpreußen zu werden, 
wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf den Bund der 
Landwirthe um ½5 Uhr geſchloſſen. 
Mannigfaltiges. 

(Abbazia), wohin ſich die Kaiſerin mit mehreren der kaiſer— 
lichen Kinder begiebt iſt ein raſch emporgekommener Winterkurort und 
Seebad; es liegt in der öſterreichiſchen Bezirkshauptmannſchaft Vo⸗ 
losca (Iſtrien), 4 Kilometer ſüdweſtlich von der Station Mat⸗ 
tuglie⸗Abbazia der Südbahnlinie St. Peter⸗Fiume, in herrlicher, 


durch den Monte Maggiore (1395 Meter) geſchützter Lage am 


QuarneroeBuſen des adriatiſchen Meeres, mit alter Abteikirche, 
prächtigen Villen, luxuriöſen Hotels u. ſ. w. Schöne Strand: 
Promenaden führen nördlich nach Volosca, ſüdlich nach den 


maleriſchen kleinen Hafenorten Ika und Lovrana. Abbazia (ſpr. 
dsfa); namentlich durch den wiederholten Beſuch der Kaiſerin 


von Oeſterreich raſch in Aufnahme gekommen, ſteht mit Fiume 
in Dampferverbindung und zählte im Jahre 1890 gegen 1200 
Einwohner. — Ueber den Aufenthalt der deutſchen Kaiſer⸗ 
familie in Abbazia wird gemeldet: Die zahlreichen in der Villa 
Angioliaa und in den Audrene-Villen für die hohen Gäſte ge: 
mietheten Appartements werden bereits in Stand geſetzt. Die 


Villa Angiolina wurde früher wiederholt vom öſterreichiſchen 
Kronprinzenpaar bewohnt; fie iſt die prächtigſte im Kurort und 


ausgezeichnet durch die herrliche Lage am Meeresſtrand mit 
aufs Meer hinausgebauten Terraſſe. Die Villa 


hat ein Erdgeſchoß und ein Stockwerk und wurde kürz⸗ 


lich neu eingerichtet. Der Aufenthalt in einem ſüdlichen Klima iſt 
der Kaiſerin und den Kindern während des rauhen Vorfrühlings 


ärztlicherſeits empfohlen worden. Kaiſer Wilhelm dürſte zunächſt 
ſeine Familie blos nach Abbazia begleiten und dann nach Berlin 
zurückkehren, um ſpäter wieder in Abbazia zum Beſuch einzu: 
treffen. Der Kaiſer wird den dortigen Aufenthalt zu Seeaus— 
flügen in den dalmatiniſchen Gewäſſern, die er bisher nicht kennt, 
benutzen. Nach einer Londoner Meldung wird die vom Kaiſer 
auf drei Monate zu Seefahrten im adriatiſchen und Mittelmeer 
gemiethete eben fertiggeſtellte Nacht „Chriſtabel“ in aller Eile 
zur Abfahrt nach Fiume bereit geſtellt. Ferner verlautet, daß 
nächſtens ein deutſches Kriegsſchiff in den adriatiſchen Gewäſſern 


eintrifft, auf welchem Kaiſer Wilhelm Pola und die dalmatiniſche 
Keüſte bis Sebenico beſuchen wird. 


(Ueber die Kataſtrophe auf der „Branden⸗ 


burg“) werden aus dem Privatbrief eines jungen Mannes, 


das fürchterliche Unglück ereignete. 


* ſehen, was da los ſei. 


liche Boote klar!“ 
und mit Mannſchaften beſetzt, da man glaubte, das Schiff werde 
in die Luft fliegen. 


der zur Seit auf dem Panzerſchiff „Brandenburg“ dient und der 
bei der Kataſtrophe mit knapper Noth dem Tode entgangen iſt, 
im „Köln. Stadtanz.“ noch folgende Einzelheiten mitgetheilt: 
„Wir waren drei Stunden gefahren und in offener See, als ſich 
Ich befand mich gerade ober⸗ 
halb der Maſchine, als ich plötzlich ein ſtarkes Rauſchen und 
Brauſen hörte. Ich wollte mich zu dem Ort begeben und nach— 
Gleichzeitig klang aber auch ſchon ein 
ſchmerzliches Geſchrei an mein Ohr, und auf dem Wege zur 
Maſchine kam mir ein ſolcher Druck und eine ſolche Hitze ins 
Geſicht, daß ich ſofort zu Boden fiel. In meiner Todesangſt 
raffte ich mich auf und lief ich zum Bullauge (Fenſter), drückte 
mich mit aller Kraft hindurch und wollte ſchnell über Bord 


ſpringen, als ich über mir die Ankerbefeſtigung bemerkte, danach 


griff und mich daran feſtklammerte. Der Ruf erſcholl: „Sämmt⸗ 
Alle Rettungsboote wurden in See geſetzt 


Nachdem feſtgeſtellt worden, daß das Schiff 


keinen Leck hatte, ging alles wieder an Bord, um zu ſehen, was 


eigentlich los ſei. 
drangen mit 15 Matroſen in den Maſchinenraum, wo es ſtock⸗ 
finſter war, da das elektriſche Licht ausgegangen war. 
Maſchinenraum drang ein betäubender Geruch empor. 


dieſes Elends ohnmächtig. 
herbeigerufen und Freiwillige aufgefordert, ſich zu melden, um 
die Leichen an Deck zu ſchaffen. 
die heißen Treppen in den Maſchinenraum gelangt, als wieder 
mehrere in Ohnmacht fielen bei dem fürchterlichen Anblick, der 
ſich ihnen bot. 
war, als wir einige Leichen nach oben ſchafften; die meiſten von 
uns wurden ohnmächtig. Inzwiſchen war das Nothſignal gehißt 
worden, und nach und nach trafen von den andern Schiffen La⸗ 
Das Schiff trieb auf offener See; 


r 


Der Kommandant und der erſte Offizier 


Aus dem 

Schnell 
wurden Laternen angezündet, und unſeren Augen bot ſich nun 
ein entſetzlicher Anblick. Ueberall ſahen wir entſtellte und ver⸗ 
ſtümmelte Leichen. Mehrere Matroſen wurden beim Anblick 
Sogleich wurde die ganze Beſatzung 


Kaum waren die Leute über 


Ich kann nicht beſchreiben, wie es uns zu Muthe 


zarethgehilfen und Aerzte ein. 


Ein Theil der Verſammlung ſchien für ſofortige 


von dem Vorfall. Wir können von Glück ſagen, daß nicht das 
ganze Schiff in die Luft geflogen iſt, denn in den Keſſeln war 
kein Dampf mehr, und die Feuer mußten ſchnell ausgeſpritzt 


werden.“ 


(Worte und Werke). Die Sozialdemokratie 
hat bekanntlich die Forderung des Achtſtundentages für 


alle Arbeitsleiſtung ohne Unterſchied in ihrem Programm ver— 
trefflich auszunutzen verſtanden hat. 


zeichnet. Wie aber ſtimmt zu dieſem großen, ſchönen Worte ihre 
eigene Handlungsweiſe? In Dresden und in der Umgebung dieſer 
Stadt haben die ſozialdemokratiſchen Konſumver⸗ 
e ine eine ziemliche Verbreitung. Die Angeſtellten dieſer Ver: 
eine haben dieſer Tage eine Verſammlung abgehalten, um gegen 
die Ueberbürdung, die ihnen zugemuthet wird, Verwahrung zu 
erheben. Ihre Arbeitszeit beträgt 15—18 Stunden, das Gehalt 
iſt viel zu gering. Ein Redner meinte, ſie würden nicht nur 
ſchlecht bezahlt, ſondern auch viel ſchlechter behandelt, als dies 
bei den ſo oft geſchmähten Fabrikanten der Fall ſei; das ſei 
kein ſozialiſtiſches Syſtem mehr. Ein anderer beklagte ſich, daß 
ſie als „zielbewußte“ Arbeiter nicht einmal den 1. Mai feiern 
dürften, es ſei lächerlich, daß der Verwaltungsrath, der doch nur 
aus Arbeitern beſtehe, hierzu die Erlaubniß verweigere. Am 
Sylveſter hätten ſie einfach drei Stunden länger arbeiten müſſen, 
ohne daß ſie nur gefragt worden wären. Wenn ein Fabrikant 
etwas Nehnliches verlange, fo frage er erſt ſeine Arbeiter, hier 
aber werde einfach befohlen. Das ſei ja viel ſchlimmer als bei 
den Kapitaliſten, und er, Redner, möchte da blos wiſſen, wie 
es da im Zukunftsſtaat ausſehen werde. 

(Vom Börſenſpiel). In der Nummer der „Voſſ. 
Ztg.“ vom 18. Februar findet ſich folgendes Inſerat (die Aus: 
rufungszeichen ſind von uns hinzugefügt). 

Aſſociòs⸗Geſuch. 

Ein Bankier, der vom Jahre 1882 bis 1890 mit glän⸗ 
zenden () Erfolgen () gearbeitet (sic!) und während dieſer 
Zeit im Handel mit Werthpapieren per Caſſa 

Jahresgewinne von 
20 000-80 000 (!!) Mk. erzielt, 
ſpäter durch Ungunſt (!!) der Verhältniſſe fein Vermögen 
eingebüßt hat, ſucht einen Kapitaliſten als Theilnehmer zur En— 


trirung chancenreicher () Börſen-Geſchäfte. Gefl. Off. 
unter P. D. 101 in der Exped. dieſer Zeitung. 
Dieſe Annonce ſpricht mehr als ganze Enqueten. Sie er⸗ 


öffnet einen geradezu erſchreckenden Einblick in die Spielhöllen 
der Börſenſäle, und dem Kundigen rollt ſich das ganze Gebiet 
des Gründens, Depotweſens, Aktienſchwindels, Fixens, Realiſirens 
u. ſ. w. auf, das unſere moderne Volkswirthe am grünen Tiſch 
und in den Miniſterbureaux als die höchſte Errungenſchaft und 
„Blümlein rühr mich nicht an“ betrachten gelernt haben. Geſtern 
Achtzigtauſend Mark Jahresgewinn und heute ein Schnorrer, — 
das iſt die Signatur der Zeit der „Mobiliſirung aller Werthe“! 


Und Handwerk, Ackerbau, Gewerbe, — — ſie alle gehen darüber 
zu Grunde, — wenn nur aufs neue „chancenreiche Börſen-Ge⸗ 
ſchäfte entrirt“ werden können! — — Quous que tandem? 


(Eine Fußreiſe um die Erde). Ein Berliner, 
Herr Heinr. Stoll, hat in London um 5000 M. gewettet, daß 
er vom 15. Juni 1893 bis zum 1. Januar 1896 zu Fuß alle 
fünf Erdtheile, in jedem derſelben mindeſtens zwei Reiche, durch⸗ 
wandern und die Koſten dieſer Reiſe unterwegs erwerben werde. 
Am 15. Juni v. Is. hat Herr Stoll London verlaſſen und iſt, 
nach der „Frankfurter Zeitung“, auf dem etwas zackigen Wege 
über Berlin, Wien, Venedig, Algier (wo er, als Spion ange⸗ 
klagt, nach viermonatlicher Unterfuhungshait freigeſprochen, aber 
dennoch ausgewieſen wurde), Marſeille, Straßburg im Elſ. in 
Frankfurt a. M. eingetroffen, um über Berlin und Wien nach 
Rußland, und von da über Perſien und Indien nach Auſtralien 
und Amerika zu ziehen. Ein Wanderbuch mit vielen Beurkun⸗ 
dungen weiſt ſeinen Weg bis heute aus. 


(Aus alter Zeit.) In Großzſchocher im Hauſe ihrer 
Tochter ſtarb am 18. Februar im Alter von 91 Jahren die oft 
genannte Roſine Haubenreißer, die als zehnjähriges Mädchen 
Augenzeugin von der Auffindung des im Gefecht bei Lützen ver⸗ 
wundeten Lützowers Theodor Körner geweſen war. Am Morgen 
des 18. Juni 1813 wurde die Aufmerkſamkeit von Leuten, die 
ſich im Walde bei Großzſchocher befanden, durch menſchliches 
Stöhnen und das Schnauben eines Pferdes nach einer Stelle 
im Gehölz gelenkt, an der man bei näherem Nachforſchen den 
verwundeten Dichter fand, der nach ſeiner Verwundung bis hierher 
gekommen war. Bei den Leuten, die den Verwundeten auffanden, 
aufhoben und zu ſeiner weiteren Unterbringung behilflich waren, 
befand ſich auch die nunmehr verſtorbene Roſine Haubenreißer. 
Sie bezog eine jährliche Penſion, die ihr vom Kaiſer Wilhelm J. 
ausgeſetzt worden war. . 

(Das Heidelberger Faß.) Aus der Kurpfalz 
ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“: Ein Pariſer Korreſpondent 
des „Ill. Wiener Extrablatttes“ behauptet, das Heidelberger 
große Faß ſei durch ein jüngſt fertiggeſtelltes Faß in Paris das 
850 Hektoliter hält, bei weitem übertroffen. Das iſt ein großer 
Irrthum, denn das Heidelberger Faß hat noch zuverläſſigen An⸗ 
gaben einen ungefähr dreimal ſo großen Rauminhalt als jenes. 
Sein Rieſenbauch iſt im Stande, 283 000 Flaſchen (gleich 236 
Fuder oder 2360 Hektoliter) aufzunehmen. Für ſeine Herſtel⸗ 
lung wendete ſeiner Zeit Kurfürſt Karl Theodor 80 000 Gulden 


| 
| 


Viktor Scheffel fingt von ihm: 
„Noch ſteh' ich feſt, wo alles fiel, 
Des Pfälzer Geiſts ein Funken, 
Groß im Gedanken, flott im Stil 
Und glänzlich leer getrunken.“ 

(Eine Million Mark gewonnen). Ein Glücks⸗ 
pilz ſeltener Art iſt der Inhaber eines großen angeſehenen Mode⸗ 
waarenhauſes in Südafrika, der faſt jedes Jahr zum Einkauf 
nach Deutſchland und England kommt und ſeine „Mußeſtunden“ 
mit dem Spielen der „an ſeinem Wege blühenden“ Lotterien 
So iſt demſelben, wie ein 
Fachblatt zu berichten weiß, kürzlich ein Haupttreffer der Ham⸗ 
burger Lotterie von 300 000 Mark zugefallen und faſt gleichzeitig 
wurde er durch die Meldung überraſcht, daß ein ebenfalls in 
ſeinem Beſitz befindliches Los einer engliſchen Privatlotterie mit 


gramm. 


> 


es konnte nicht fahren, weil kein Dampf mehr vorhanden war. auf. In gefüllten Zuſtande wiegt es ungefähr 266 000 Kilo: 3 


dem Treffer von 30000 Lſtrl. & 600000 Mark gezogen worden! 
Gleich lohnende „Einkaufsreiſen“ dürften wohl ſelten zu ver⸗ 


zeichnen ſein. 


(Marſchall Bazaine) Ein Redakteur der „Epoca?“ 


in Madrid hat vor einigen Tagen eine Unterredung mit Alfons 
Bazaine, einem Sohne des Marſchalls, gehabt, der jetzt bei dem 
Regiment der Prinzeſſin-Huſaren eingetreten iſt. 


Dem genannten 


Blatte zufolge äußerte ſich dieſer dahin, daß ſeine Mutter noch 
ſehr wichtige Dokumente beſitze, darunter die Korreſpondenz, die 


ihr verſtorbener Gatte in ſeinen letzten Lebensjahren mit Mac 
Mahon geführt hat. 
enthalten, die Bazaine in den Augen vieler, die die Gründe ſeines 


In dieſen Briefen ſeien intereſſante Dinge 


Verhaltens im Jahre 1870 noch nicht begriffen hätten, rehabili⸗ 


tirenwürden. 
Manuſkripte ſeien vorhanden, die ſich auf dieſe für Frankreich 
ſo ſchmerzlichen Tage bezögen. 

(O ſchöner Brunnen, der uns fleußt!l) Auf 
= Ural⸗Rjäſaner Eiſenbahn entgleifte kürzlich ein gemiſchter 
Zug. 


zertrümmert. Kaum hatten die Bauern der naheliegenden Dörfer 


Auch von der Hand ſeines Vaters geſchriebene 


Die erſten 12, meiſt mit Spiritus gefüllten Wagen wurden 


erfahren, daß Spiritus ausgelaufen ſei, als ſie in großen Mengen 


herbeiſtrömten. 
wenigen Stunden lagen Hunderte ſinnlos betruaken an der 
Unglücksſtätte. 

(Eine Orgel aus Bambus.) 
zu Shanghai wurde jüngſt eine Orgel eingeweiht, die von einem 
chineſiſchen Ordensbruder hergeſtellt wurde. 
dieſes Inſtruments iſt nicht aus Metall gefertigt, ſondern aus 


Sie tranken den Spiritus wie Waſſer, und in 


In der Jeſuitenkirche 


Das Pfeifenwerk 


Bambus, und der Wohlklang dieſer Orgelpfeifen iſt unvergleich⸗ 


lich ſchön. 


Man hat, jo meldet der Berichteritatter eines eng- 


liſchen Blattes, in Europa noch niemals etwas lieblicheres und 


dem Ohre wohlgefälligeres gehört. 


nen. Die Bambusorgel na aber auch rein materielle Vor⸗ 
theile: ihr Preis iſt um zwei Drittel geringer als der Preis der 
in Europa gebräuchlichen Metallorgeln. 


5 Die Klangwirkung und die 
Tonfülle laſſen ſich nur als übermenſchlich, als engelhaft bezeich?s?!e9“ 


(lCeber die neu angelegten jüdiſchen Acker⸗ 
baukolonien in Amerika,) die mit vertriebenen ruſſi⸗ 


ſchen Juden beſiedelt wurden, berichtet der „Globus“ folgende 
Einzelheiten: In Argentinien beſtehen vier Kolonien: Moſesſtadt 


(Provinz Santa Fé), Mauricio (Provinz Buenos⸗Ayres), Clara 


und San Antonio (beide in Entre-Rios). 


Moſesſtadt wurde von 


Dürre und Heuſchrecken heimgeſucht, ſo daß die jüdiſche Kolo⸗ 


nialgeſellſchaft hier beſondere Opfer bringen mußte. 
nie beſitzt 25 000 Acker Land und zählt 80 Familien. 


Dieje Kolo⸗ 
Jede 


Familie erhielt wenigſtens 125 Morgen Land, ein Haus (Rancho), 


einen Küchengarten, Vieh und Geräthe. 
Morgen mit Korn und Weizen. 
umfaßt 63 000 Morgen und zählt 224 Familien. 
Ernte ſehr gering. 


Beſtellt waren 4500 
Mauricio, die größte Kolonie, 
1892 war die 
1893 waren 17 500 Morgen beſtellt, und 


man durfte gute Ergebniſſe hoffen, da die Koloniſten fleißig 


arbeiteten. 
und zwei Schulen. 


Hier ſtehen auch eine Synagoge, ein Krankenhaus 
Clara mit 80 000 Morgen zählt 230 Fa- 


milien in verſchiedenen Dörfern; nur ein kleiner Teil des Landes 


iſt beſtellt. 
Familien auf 35 000 Morgen wohnen. Im allgemeinen iſt der 
Vorſtand noch nicht zufrieden mit den Fortſchritten, da das erſtrebte 


Ebenſo liegen die Dinge in San Antonio, wo 45 


Ziel, daß die Kolonien ſich ſelbſtſtändig erhalten ſollen, noch nicht 


erreicht iſt. 


Man hat üver 500 Koloniſten, die nicht arbei⸗ 


ten wollten, entfernen müſſen; ſie gingen dann meiſt nach den 


Vereinigten Staaten. 
geben und ſich als Handwerker in Argentinien niedergelaſſen. 


Manche haben auch den Ackerbau aufge⸗ 


1894 ſollen weitere 4000 ruſſiſche Juden in Argentinien ange⸗ 


ſiedelt werden. Auch im nordweſtlichen Kanada iſt die 
Hirſch“ bereits mit 200 Familien beſetzt worden. 


„Kolonie 


(Silber und Nickel.) Wie viel Zwanzigpfennigſtücke 
in Nickel ſind nothwendig, um einem Silberthaler das Gleichge⸗ 
wicht zu halten? Sechs, räth der Eine, acht der Zweite, zehn der 
Dritte. Alles fehlgeſchoſſen! — Drei! Von Silberthalern gehen 
nämlich 27 auf ein Pfund, von Nickelzwanzigern 80. Ein Thaler 


wiegt aber 18,518 Gramm, ein Zwanziger 6,25 Gramm, und 


drei Zwanziger find mithin noch etwas ſchwerer als ein Thaler 


versend. porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpreis. schwarze, weisse u. farb. 


Seidenstoffe jeder Art v. 65 Pf. bis 15 Mk. p. métre. Muster franko. 


< Braut-Seidenstoffe. 


Beste Bezugsquelle f. Private. Doppeltes Briefporto nach d. Schweiz. 


Lebensversicherungs- Gesellschaft zu Leipzig 
(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 


Verſicherungsbeſtand: 
59 000 Perſonen und 406 Millionen Mark Verſicherungsſumme. 


Vermögen: 112 Millionen Mark. 
Gezahlte Verſicherungsſummen: 78 Millionen Mark. 


Dividende an die Verſicherten für 1894 


42%, der ordentlichen Jahresbeiträge. 


Die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig iſt bei günſtigſten Verſicherungs⸗ 
bedingungen (Unanfechtbarkeit fünfjähriger Policen) eine der ae m 

allen bei ihr 
den Verſicherten zu. Nähere Auskunft ertheilen gern die Geſellſchaft, ſowie 


dilligſten Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften. — Alle Ueberſchüſſe 
deren Vertreter 


F. Gerbis, Thorn. 


Hocharmige Linger-Tretmaſchinen, 
deutſches Fabrikat 1. Ranges, mit den 
neueſten praktiſchen Verbeſſerungen verſehen, 
ſolid, elegant und von größter Leiſtungs⸗ 
jähigkeit, offerirt unter 3⸗jähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht, zum Breife 
von zk. 50, 60, 70, 75. Bing- 
ſchiſfhen und Wheeler & Wilson Ma- 
ſchinen zu billigſten Preiſen. Cheil- 
zahlungen von 6 Mark monatlich an. 
Reparaturen ſchnell gut und billig. 


M. Klammer, Brombergerſtr. 84. 
Pensionäre “BE 


nden gute und gewiſſenhafte Aufnahme. 
Thorn, Brückenſtr. 16, 1 Tr. v. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


he 


able An 3 Va Ba nie a ee 
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3 Infpektoren 
ı Nähmaschinen \sssserrsnmesen- 


unter günftigen Bedingungen. Nichtfach⸗ 
leuten wird Gelegenheit zur Ausbildung 
für den Inſpektionsdienſt gegeben. 
Meldungen mit Lebenslauf, Referenzen 
und Photographie ſind zu richten an Rudolf 
Mosse, Berlin SW. unter J. U. 6609. 


Zum Wohl 


meiner Mitmenſchen bin ich gerne bereit, 
Allen unentgeltlich ein Getränk (keine Me⸗ 
dizin oder Geheimmittel) namhaft zu machen, 
welches mich 80 jährigen Mann von djährigen 
Magenbeſchwerden, 
ſchwacher Verdauung befreit hat. 
F. Koch, königl. Förſter a. D. in Bellerſen, 
Kreis Höxter, Weſtfalen. 


Eine Stube zu verm. Bäckerſtr. 6. 


ruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 3 


vis-A-vis dem Schützengarten. 


die neueſten 


in den verſchiedenſten Muſtern bei 


J. Sellner, Gerechteſtr. 


Tapeten⸗ und Farbeugroßhandlung⸗ 
Musterkarten überallhin franco. 


Appetitloſigkeit und 


Ahotographifüts Hei. 


Am billigſten kauft un 


